wa 


1113 
Sonntag, den 26. Auguft 1928 


lEsze 


„Bob It a int täglich A 
Nr. 287 eue e gc alid moraris, 


„Bolt and Zeit“ NZ Ubonuementspreis: monatlich 
F 2 ins Dans ani Ca bie Sept 3. 7 wößentlig 
? | — 20 Sesſchen, e 3 


sec 


Entg ahme Anzeigen: Mlegawbrow: W. Rós t, emita 18; Bielyftot: 8 Schwalbe, Stołeczna 43; 
— zg tg eg ege 3%, Bebtanice: Julius Walta, Sientiem 5 Ch. ow: Riqarb Wagner, Bahnſtraße 68; 
Gzablowita 21; Jatergi Ebucrd Gen, 


Gonniags 30 Greſchen. 


Foja RAY, 


Lodzer 


S 


Sriſtleiteng und Seſhätehe e: 


Lodz, Petrikauer 109 
Tel. 36.90 Weh iche tente Bos 


ah bis 7 Uu > 
et bes Ogeiftieiieee Va non 3.30 Me Ae, 


Ryne! Kilinſtiege 18; Jyrarbow: 


Zaleſti über aktuelle politiſche Fragen. 


Der Kellogg⸗Pakt. — Der Beitritt Rußlands. — Die polniſch⸗litauiſche Frage. 


Vor ſeiner Abreiſe aus Warſchau gewährte Außen⸗ 
miniſter Zalefti Preſſevertretern eine Unterredung, in der 
er ſich über den Kellogg⸗Pakt wie folgt äußerte: „Dem 
Kellogg⸗Pakt lege ich große Bedeutung bei. Dieſer Pakt hat 
vor allem moraliſche Bedeutung — und für Polen noch eine 
beſondere, denn er beſtätigt die Initiative Polens auf der 
vorjährigen Herbſttagung des Völkerbundes, welche den⸗ 
ſelben Gedanken zur Grundlage hatte. Außer der mora- 
liſchen hat der Kellogg⸗Pakt aber auch praktiſche Bedeutung. 
Die Unterzeichner des Paktes reſignieren demnach auf das 
Recht des legalen Krieges laut Art. 15 des Paktes. Ich bin 
überzeugt, daß angeſichts der hehren Bedeutung des 
Kellogg⸗Paktes ſich ihm mit der Zeit auch die Mächte an⸗ 
ſchließen werden, die ihm bisher noch fernftehen, und daß 
er dann ein allgemeiner Pakt werden wird. Ich Hoffe, daß 
ihm auch diejenigen Reiche beitreten werden, die noch nicht 
Mitglieder des Völlerbundes find. Ich denke hierbei an 
Sſowjetrußland und möchte bei dieſer Gelegenheit feft- 
ſtellen, daß die Beschuldigungen der „Isweſtiſa“, wonach 
Polen in London Schritte gegen den Beitritt Sſowjetruß⸗ 
lands zum ſtellogg⸗Pakt unternähme, jeglicher Grundlage 
entbehren. ; 

Der Kellogg⸗Pakt fteht mit dem Pakt des Bólterbun= 
des in gar keinem Widerſpruch, er ſtellt vielmehr deſſen Er- 
gänzung, ja Auſbau dar. Obwohl er keine Sanktion vor⸗ 
fieht, jo bedeutet fein moraliſcher Einfluß, da ja die Idee 
des allgemeinen Friedens den guten Willen der ſich beraten⸗ 
den Staaten vorausſetzt, mehr als materielle, wirkliche 
Sanktionen. 9 ' 
Sogar in der polniſch⸗litauiſchen Frage höre ich nicht 
auf, Optimiſt zu ſein, und glaube, daß auch Herr Waldema⸗ 
ras endlich dem moraliſchen Einfluß unterliegen und die 
Beendigung des Streites mit Polen verlangen wird. Ich 


keit der Ausführung des Beſchluſſes vom 10. Dezember 


nehme an, daß der Bölterbund auch diesmal die Notwendig⸗ | 


Polen und Litauen empfiehlt, unterſtreichen und zur Been- 
digung des Konflikts ſelber beitragen wird.“ 


Premierminiſter Bartel zurückgekehrt. 


Vorgeſtern iſt Premierminiſter Bartel von ſeiner Aus⸗ 
landsreiſe nach Warſchau zurückgekehrt und hat geſtern be⸗ 
reits ſeine Amtstätigkeit wieder aufgenommen. Als erſte 
Staatsbeamten meldeten ſich bei Bartel Kabinettschef Dr. 
Stempowſki, Bürochef Rodicz⸗Laskowſki, Chef des Juſtiz⸗ 
büros Piontek und der Preſſereferent Hladki. 

Um 11 Uhr vormittags hatte Premier Bartel eine län⸗ 
gere Beſprechung mit Finanzminiſter Czechowicz, der ihn 
etzthin, ſeit des Urlaubsantritts des Miniſters Mora⸗ 
czewſki, vertreten hat. 

Heute begibt ſich Herr Bartel nach Spala, um dort an 
einem vom Staatspräſidenten veranſtalteten Kirmesfeſt 
teilzunehmen. 


Seimtagung in Rratan? 


Wie der „Nowy Dziennik“ berichtet, ſcheint es nicht 
ganz ausgeſchloſſen, daß die Beratungen über die Ver⸗ 
faſſungsänderung in Krakau ſtattfinden würden. Angeblich 
ſolle die politiſche Atmoſphäre in Krakau dazu geeigneter 
ſein als in Warſchau. Bis jetzt fehlt aber dieſer Nachricht 
jede ernſtere Grundlage. 


Ein polniſcher Arbeitskodeg projektiert 


In der kommenden Herbſtſeſſion des Sejm will eine 
Reihe von Parlamentariern mit dem Projekt einer Kodifi⸗ 
kation der Arbeitsgeſetzgebung hervortreten, um einen pol⸗ 
niſchen Arbeitskodex zu ſchaffen. Solche Art Kodex gibt es 
ſchon ſeit längerer Zeit in manchen europäiſchen Staaten, 


1927, der die Anknüpfung normaler Beziehungen zwiſchen u. a. auch in Frankreich. 


Am Vorabend der Rriegsächtung 


Paris im Flaggenſchmuck. — Abreiſe Dr. Streſemanns nach Paris. — Sämtliche 
anderen Staaten der Welt ſollen zur Unterzeichnung des Kelloggpaktes aufge⸗ 
fordert werden. 


Paris, 25. Auguſt. Aus Anlaß der Unterzeichnung 
des Kriegsächtungspaktes haben ſämtliche öſſentlichen Ge⸗ 
bäude feit heute mittag geflaggt. Ebenſo hat eine Reihe 
von Privatgebäuden Flaggen⸗ und Girlandenſchmuck ange⸗ 
legt. Die deutſchen ebenſo wie andere Farben wehen an 
öffentlichen und Privatgebäuden. 

Paris, 25. Auguft. Botſchafter von Hoeſch begibt 
ſich morgen vormittag in Begleitung des Botſchaftsrates 
Dr. Dumont nach Jeaumont an der franzöſiſch⸗belgiſchen 
Grenze, um dort Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann zu 
begrüßen. Streſemann wird mit ihnen die Reiſe in dem 
dem Nord⸗Expreß angehängten Salonwagen fortjegen. Für 
morgen nachmittag iſt ein offizieller Beſuch bei Außen⸗ 
miniſter Briand vorgeſehen, der unmittelbar darauf in der 
deutſchen Botſchaft erwidert werden wird. An dem am 
Abend ſtattfindenden von Staatsſekreär Kellogg gegebenem 
Eſſen wird Dr. Streſemann micht teilnehmen, jedoch der 
deutſche Botſchafter von Hoeſch. 

Paris, 25. Auguſt. Dr. Streſemann wird bei 
ſeiner Ankunft in Paris, um 3 Uhr, von den Mitgliedern 
der Botſchaft auf dem Nordbahnhof empfangen werden. Um 
6 Uhr abends wird der Reichsaußenminiſter Briand einen 
Beſuch abſtatten. Am Montag um 3 Uhr nachmittags wird 
a fd nach dem Quai b'Drjay zur Paktunterzeichnung be- 
geben. 

Paris, 25. Auguſt. Der amerikaniſche Staats 
ſekretär Kellogg legte am Sonnabend am Grabe des unbe⸗ 
kannten Soldaten einen Kranz nieder. 

Paris, 25. August. Der „Temps“ unterſtreicht die 
Bedeutung, die dem Pariſer Beſuche des amerikaniſchen 
Staatsſekretärs Kellogg beizumeſſen ſei und weiſt darauf 
hin, daß Streſemanns Beſuch in Paris ein Ereignis von 


ee 


nicht geringerer Bedeutung ſei. An dieſem Ereignis könne 
man die Wegſtrecke abmeſſen, die ſeit dem Abſchluß der 
Locarno⸗Verkräge und jeit dem Eintritt Deutſchlands in 
den Völkerbund zurückgelegt worden ſei. Man müßte 
Streſemann dankbar ſein, daß er nach Paris komme, ob⸗ 
gleich er aus Geſundheisrückſichten abgeſehen habe, nach 
Genf zu gehen. Streſemann wolle dem amerikaniſchen 
Staatsſekretär Kellogg einen beſonderen Akt der Höflichkeit 
erweiſen. Ein Irrtum wäre es jedoch, vorauszuſetzen, 
daß in Paris politiſche Verhandlungen beginnen ſollen, die 
dann in Genf fortgeſetzt werden folen: See habe 
die Abſicht, feine Anſchauungen in den wichtigen Fragen 
darzulegen, beiſpielsweiſe in der Frage der Rheinland⸗ 

g. Hierbei würde es ſich um eine rein private 
Unterhaltung handeln, da es klar ſei, daß die Rheinland⸗ 


frage alle Beratungsmächte intereſſiere. Von Deutſchland 


allein hänge es ab, Vorſchläge zumachen, die geprüft wer⸗ 


den könnten. Unwahrſcheinlich ſei es, daß in der kommen⸗ 


den Woche in Genf eine Entſchließung fallen werde. So 
groß auch das Anſehen des deutſchen Reichskanzlers 
Müller ſei, die Ee 


enheit Chamberlains und Dr. Streſe⸗ 
manns werde der Völkerbundstagung einen Teil des Inter⸗ 
eſſes nehmen, das ſie im Falle der Gegenwart der beiden 
Außenminiſter erweckt hätte. Zum Schluß warnt das fran⸗ 


zöſiſche Blatt davor, ſich unnötigen Illuſionen über den 
Ausgang der ſchwebenden Fragen hinzugeben. 


Paris, 25. Auguft. Kellogg fol endgültig damit 


einverſtanden ſein, daß am Dienstag, dem Tage nach der 
Unterzeichnung des Paktes, ſämtliche anderen Staaten der 


Welt zur Unterzeichnung aufgefordert werden. Im ganzen 
würden noch 46 Einladungen ergehen, einſchließlich einer 
Einladung an Sſowjetrußland. Die Einladung an Ruke | 
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land werde von der franzöſiſchen Regierung überreicht wer⸗ 
den, da die Vereinigten Staaten mit der Sowjetregierung 
feine diplomatiſchen Beziehungen unterhalten. Erwähnens⸗ 
wert ift, daß auch die nationaliſtiſche Regierung in Nanking 
zur Mitunterzeichnung aufgefordert werden fol. 
Berlin, 25. Auguſt. Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann iſt heute nach Paris abgereiſt. 


Die Unterzeichnungsfeierlichkeiten 
in Paris. 
Ein ſorgfältig ausgearbeitetes Programm. 


Der franzöſiſche Miniſterrat hat nun endgültig das 
Programm der Veranſtaltungen anläßlich der Unterzeich⸗ 
nung des Antikriegspaktes feſtgeſetzt. Um die Bedeutung 
dieſes diplomatiſchen Aktes zu betonen und die in Paris 
weilenden fremden Miniſter des Aeußern zu feiern, werden 
die öffentlichen Gebäude am Sonntag und Montag beflaggt 
und illuminiert werden. Der Unterzeichnungsakt ſelbſt ift 
auf Montag, den 27. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, anbe⸗ 
raumt. Die Unterzeichnung erfolgt bekanntlich in der 
alphabetiſchen Reihenfolge der unterzeichnenden Staaten, 
beginnt alſo mit derjenigen Deutſchlands. Der Zeremonie 
ſoll auch durch 1 weiteſte Publizität ge⸗ 
geben werden. Die letzten Einzelheiten werden nach Ein⸗ 
treffen des amerikaniſchen Staatsſekretärs feſtgelegt. Am 
Abend des Unterzeichnungstages findet im Außenminiſte⸗ 
rium ein großes Bankett für die Paktunterzeichner, das 
diplomatiſche Korps und Vertreter der parlamentariſchen 
und politiſchen Welt ſtatt. 


Kellogg empfängt die Preſſevertreter. 


Er hofft auf den baldigen Beitritt der anderen Staaten zu 
dem Antikriegspakt. 


Paris, 25. Auguſt. Staatsſekreär Kellogg hatte den 
Vertreern der franzöſiſchen und ausländiſchen Preſſe für 
heute vormittag eine Einladung zu einer Beſprechung im 
Palais der amerikaniſchen Geſandtſchaft zugehen laſſen, der 
etwa 50 Journaliſten Folge geleiſtet haben. Nachdem der 
amerikaniſche Botſchafter Herrick die Erſchienenen begrüßt 
hatte, gab Staatsſekreär Kellogg eine kurze Erklärung ab, 
in der er den erſchienenen ausländiſchen Staatsmännern 
für ihre großzügige Unterſtützung der Paktidee dankte und 
die Hoffnung ausſprach, die anderen Staaten der demnächſt 
erfolgenden Einladung zum Beitritt Folge leiſten würden. 
Die Vier einer Frage, welche Ausſichten die Rati⸗ 
fizierung des Paktes durch das amerikaniſche Parlament 
habe, lehnte Kellogg mit dem Hinweis ab, daß dies eine 
Angelegenheit ſei, die nur dem Senat und dem Präſidenten 
der Vereinigten Staaten angehe. Des weiteren erklärte 


Kellogg, daß er morgen nachmittag eine Unterredung mit 
Poincare haben werde. 


Bund für europäiſche Zuſammenarbeit. 


Berlin, 25. Auguſt. In den Räumen des Reihs- 
tages hat heute nachmittag unter dem Vorſitz von Profeſſor 
Schücking als dem Präſidenten des deutſchen Komitees für 
europäiſche Zuſammenarbeit eine Sitzung ſtattgefunden, an 
der zahlreiche Parlamentarier aus Frankreich, England, 
Schweden, Finnland, Dänemark, Polen, 
Tſchechoſlowakei uſw. teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, 


den entſprechenden Komitees in allen europäiſchen Staaten 


den gleichen Namen, „Nationales Komitee für europäiſche 


Zuſammenarbeit“ zu geben. Am 24. September ſoll eine 


Konferenz im Senatsgebäude in Paris zuſammentreten, 
um den Bund formell zu begründen. 


Litauen entlendet eine Delegation zur 


Bölkerbundstagung. 


Wie verlautet, wird Litauen wider Erwarten eine 
eigene Delegation zur Herbſttagung des Völkerbundes nach 
Genf entſenden. Die litauiſche Regierung hat den General- 
ſekretär des Völkerbundes ſchon von der Zuſammenſtellung 
der Delegation benachrichtigt. Danach wird ihr Waldema⸗ 
ras ſelber vorſtehen, während zu Mitgliedern ernannt 
wurden: der litauiſche Vertreter in Berlin, Sidzikauskas 
(Szendſikowſti), ſowie der Referent des litauiſchen Außen⸗ 
muor beim Völkerbund, Dr. Sakalauskas (Soko⸗ 
lowſki). Auf dem Rückwege will fih Präſident Waldemaras 
dann nach Berlin begeben. 


Zobger Boltzgeifung 


Die Tagung des Weltparlaments 


Die Ausſprache über die Fragen der Abrüſtung und der Minderheiten, 


; Berlin, 24, Auguſt. Die Interparlamentariſche 
Union ſetzte heute die Ausſprache über den gegenwärtigen 
Stand des parlamentariſchen Syſtems fort. Der ehema⸗ 
lige franzöſiſche Miniſter Barthelot, der als erſter das 
Wort ergriff, führte aus, man habe ſich ſchon häufig mit 
dem Gedanken befaßt, an Stelle des Parlamentarismus 
etwas anderes zu ſetzen. In Frankreich ſeien aber für die 
Diktatur wenig Ausſichten vorhanden, weil man in Frank⸗ 
reich zu ſchlechte Erfahrungen mit der Diktatur gemacht 
habe. Zwiſchen dem Parlament und der Gewerkſchaft be⸗ 
ſtehe in Frankreich bereits eine gewiſſe Arbeitsteilung. 
Während die Geſetze vom Parlament geſchaffen werden, 
wird die Ausführung derſelben den Gewerkſchaften über⸗ 
laſſen. Die Weimarer Verfaſſung habe zum erſten Male 
einen Ausgleich zwiſchen Parlament und Arbeiterſchaft 
verſucht. Dieſe Entwicklung habe man in Frankreich mit 
großem Intereſſe verfolgt. 

Der polniſche Delegierte Thugutt ſchlägt vor, die 
Regierungen auf eine beſtimmte Zeitdauer zu wählen und 
die Zahl der Parteien zu vermindern. Auch ſollten die 
Abgeordneten davor gewarnt werden, ſich allzu viel per⸗ 
ſönlichen Angelegenheiten zu widmen. Parteien, die eine 
Regierung ſtürzen, ohne die Möglichkeit zu ſehen, eine Re⸗ 
gierung zu bilden, müßten moraliſch hierfür die Verant⸗ 
wortung tragen. 

Der ehem. ägyptiſche Miniſter Hakram⸗Eberd 
beantragt folgendes: Die Verſammlung verurteilt jede ge⸗ 
ſetzwidrige und gewaltſame Maßnahme zur Abſchaffung 
oder Abänderung des parlamentariſchen Regimes. Sie 
erklärt, daß von dieſem Regime nur auf Grund des frei 
zum Ausdruck gebrachten Volkswillens abgewichen werden 
ſollte. Er erklärte ſodann u.a., daß in Aegypten die aler- 
ſchärfſte Diktatur herrſche. Es ſeien bereits über 200 Zei⸗ 
tungen aufgehoben und viele andere ſtehen unter ſtrenger 
Zenſur. Das ägyptiſche Parlament jet aus rein politiſchen 
Gründen aufgehoben worden. Der ägyptiſche Vertreter 
bat um die Mithilfe der öffentlichen Meinung der Welt, 
um die Diktatur in Aegypten zu beſeitigen. : 

Der tſchechiſche Abgeordnete Little erhob darauf 
mit aller Entſchiedenheit Einſpruch gegen die Vertagung 
des ägyptiſchen Antrages, die geeignet jet, an den Grund⸗ 
lagen des parlamentariſchen Syſtems zu rühren. 

Der Generalſekretär der Interparlamentariſchen 
Union Dr. Lange wies darauf hin, daß eine nicht auf der 
Tagesordnung ſtehende Frage nur dann behandelt und 
darüber abgeſtimmt werden könne, wenn die Konferenz dies 
mit einer Zweidrittelmehrheit beſchließe. 

Präsident Dr. Schücking ſchlägt vor, zunächſt in 
der Rednerliſte fortzufahren und nachher über den Antrag 
abzujtimmen. 

Baſtid⸗ Frankreich führt u. a. aus, im Einzelnen 
könne man über die Vorſchläge Dr. Wirths verſchiedener 
Meinung ſein. In Frankreich ſeien Verſuche, die Wähler⸗ 
ſchaft irgendwie unterſchiedlich zu behandeln, unmöglich. 
Das Recht des Parlaments, Ankräge in einer Geſetzesvor⸗ 
lage einzubringen, dürfte nicht angetaſtet werden. 

Dr. Ohdenal⸗Oeſterreich hob hervor, í 
ſeiner Heimat ſeien Kräfte am Werke, den Parlamentaris⸗ 
mus zu mißkreditieren. Redner ſtimmte im beſonderen 
dem Glaubensbekenntnis des Berichterſtatters Dr. Wirth 
zum Parlamentarismus zu. Das Zweiparteienſyſtem ſei 
im öſterreichiſchen Parlament noch nicht durchgedrungen. 
Der Kampf zwiſchen den Regierungsgruppen und den 
Gruppen der Oppoſition ſei dort ziemlich ſcharf. In den 
Volksvertretern müſſe vor allem der Wille zum Leben vor⸗ 
handen ſein, dann würde auch der Parlamentarismus wie⸗ 
der geſunden (Lebhafter Beifall). Ka 

Solmi Italien ſpricht ſeine Befriedigung über den 
ausgezeichneten Bericht des Berichterſtatters aus. Dem 
Bujagantrag Renaudels könne er jedoch nicht zuſtimmen. 
Man müſſe ſich davor hüten, ſtarre allgemeingültige dor: 
meln aufzuftellen, deren Anpaſſung in den einzelnen Län⸗ 
dern ſchwierig ſei. ; e 

Dr. Rabours- Schweiz drückt fein Befremden 
darüber aus, daß hier noch Probleme behandelt würden, 
die in der Schweiz ſchon ſeit 500 Jahren zur Tradition 
geworden ſeien. Eine Aufhebung des parlamentariſchen 
Syſtems ſei für die Schweiz geradezu undenkbar. Das Re⸗ 
ferendum, die Volksbefragung, habe ſich überall als geeig⸗ 
netes Erziehungsmittel bewährt, das die Teilnahme des 
Volkes am politiſchen Leben fördert. 


Lebhaft begrüßt ergriff als erſte Rednerin auf der Kon⸗ 
ferenz Frau Kozlowſka⸗ Polen das Wort. Sie be⸗ 


zeichnete den flawiſchen Landarbeiter als den Menſchen⸗ 
typ, der durch das Parlament am beſten zur Teilnahme an 
einer Verſtändigungspolitik heranzuziehen jet. ` f 

Damit ſchließt die Ausſprache. Der Berichterſtatter 
Dr. Wirth empfiehlt in ſeinem Schlußwort die Abweiſung 
aller Anträge. Eine Ausnahme ſollte nur mit dem ägyp⸗ 
tiſchen Proteſt gemacht werden. Dieſer Proteſt fole zum 
Gegenſtand einer beſonderen Entſchließung gemacht werden 
(Starker Beifall im Saale und auf der Galerie). In der 
Abſtimmung wird der Antrag des ägyptiſchen Delegierten 
dem Rat überwieſen, der dem Plenum in der nächſten 
Sitzung feine Vorſchläge unterbreiten fol. Das geſamte 
übrige Material wird an die politiſche Kommiſſion über⸗ 
wieſen. 

Darauf wurde die Sitzung auf nachmittag verlegt. 

Berlin, 25. Auguſt. Nach der Mittagspauſe er- 
ſtattete zu dem Gegenſtand der Tagesordnung: Reviſion 
der Artikel 3, 4, 10, 15 und 16 der Satzungen der Führer 
der polniſchen Gruppe, Abg. Dembinſki, den Bericht der 
Kommilfion für politiſche und organiſatoriſche Fragen. Die 


Vorſchläge dieſes Berichts ſehen u. a. die Einfügung eines 
neuen Satzes, wonach ſich jedes Parlamentsmitglied, indem 
es der internationalen Gruppe der Union beitritt, ſich da⸗ 
mit zu den Zielen der Union bekennt. Außerdem ſieht der 
Bericht die Bildung eines Verwaltungs⸗ und Exekutiv⸗ 
komitees der Interparlamentariſchen Union vor, das ſeine 
Aufgaben und Befugniſſe den Satzungen gemäß vom Inter⸗ 
parlamentariſchen Rat zugewieſen erhält. Das Komitee 
ſoll ſich aus fünf Mitgliedern zuſammenſetzen, die verſchiede⸗ 
nen Gruppen angehören. 

Berlin, 25. Auguſt. Im Verlaufe der Nachmittags⸗ 
Sitzung der Interparlamentariſchen Union ergriff auch der 
engliſche Abgeordnete Pethick Lawrence das Wort. Er be⸗ 
tonte u. a., der Kellogg⸗Pakt weiſe zwei ſehr wichtige Vor⸗ 
behalte auf: einmal nämlich die Beſtimmung, daß jede 
Macht das Recht der Selbſtvertedigung habe und zum ande⸗ 
ren die ſogenannte Monroe Doktrin, wonach England, 
wenn es dies für notwendig halte, von ſich aus zum Kriege 
ſchreiten könne. Das bedeutet einen ungeheuren Schritt 
rückwärts. Dieſe Vorbehalte, die nachträglich in den 
Kellogg⸗Pakt eingetragen worden ſeien, müßten wieder be⸗ 
ſeitigt werden. 

Le Foyer ⸗Frankreich richtete die beſondere Muf- 
merkſamkeit der Konferenz auf die Entwaffnungsfrage. Es 
ſei allerhöchſte Zeit, daß endlich entwaffnet werde. Eine 
grauſame Enttäuſchung für alle Friedensfreunde würde es 
ſein, wenn die für den Herbſt in Ausſicht genommene Kon⸗ 
ferenz zum fünften Male ins Waſſer fallen ſollte. 
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‚Der Abgeordnete O'Farelle⸗Irland forderte ſchleunige 
Reviſion der Friedensverträge, die den Keim für neue Ver⸗ 
wicklungen gelegt hätten. Auch er bedauerte die Vorbehalte, 
die in dem Kellogg⸗Pakt hineingearbeitet worden feien. 
Auch das geheimnisvolle engliſch⸗franzöſiſche Abkommen 
müßte bedenklich ſtimmen. Wichtig ſei die Beſeitigung der 
Kriegsurſachen. Die Friedensverträge von 1919 und 1920 
ſeien in höchſter Eile von Leuten fabriziert worden, die von 
e und Abneigung gegen die Beſiegten beſeelt geweſen 
eien. 


Der Führer der rumäniſchen Abordnung, Dju⸗ 
varra, wandte jih in einer Erklärung gegen die Behäup⸗ 
tung des ungariſchen Redners und führte aus, daß es heute 
genau ſo viele Chauviniſten wie vor dem Kriege gebe. Graf 
Andraſſy hätte vor dem Kriege die ungariſche Monarchie 
als die liberalſte der Welt bezeichnet, obwohl jeder das 
Unterdrückungs⸗Syſtem des Grefen Apponnyi kenne, des⸗ 
ſelben Mannes, der ſich heute als Vertreter der Minder⸗ 
heitenrechte aufſpiele. Ungarn verletze die Friedensverträge, 
indem es ein Heer von 850 000 Mann unterhalte. 

Damit ſchloß die Ausſprache. 


Tee im Reichskanzler⸗Heim. 


Berlin, 25. Auguſt. Der Reichskanzler und ſeine 
Gemahlin veranſtalteten heute nachmittag anläßlich der 
Konferenz der Interparlamentariſchen Union einen Tee im 
Reichskanzler⸗Haus, an dem die in Berlin weilenden Mit⸗ 
glieder der Reichsregierung und der preußiſchen Regierung, 
die Miniſter, die Mitglieder beider Parlamente, das diplo⸗ 
matiſche Korps und Vertreter der Politik und der Preſſe 
in großer Zahl teilnahmen. Die Gäſte verweilten im 
Reichskanzlerhaus einige Stunden in angeregter Unter⸗ 
haltung. ; 


Das furchtbare Untergrundbahnunglück in Neuyork 


21 Tote und gegen 150 Verletzte. — Furchtbare Panik im ganzen Stadtviertel 
ennert, 


Neuporf, 25. Auguſt. Das furchtbare Eiſenbahn⸗ 
Unglück auf der Neuyorker Untergrundbahn (über das wir 
geſtern kurz berichteten) ijt eines der ſchrecklichſten, das ſich 
auf der Neuyorker Untergrundbahn jemals ereignet hat. 
Das Unglück ereignete ſich kurz nach 5 Uhr. Die Zahl der 
Toten iſt mit 21, die der Verletzten mit gegen 150 ange⸗ 
geben; doch dürfte ſich die Zahl der Toten noch um ein be- 
deutendes erhöhen. Auf der Plattform des vollſtändig über⸗ 
füllten Zuges befanden ſich gegen 1000 Büroarbeiter, die 
von ihren Arbeitsſtätten heimkehrten. Der Jug, beſtehend 
aus neun Waggons verließ den Bahnhof von Timesſquare. 
Fünf Waggons hatten die Weiche bereits überfahren und 
waren ſchon auf dem anderen Gleis, als die Weiche plötzlich 
zurückſchnellte. Der 6. und 7. Waggon ſchlugen gegen die 
Wand des Tunnels und zertrümmerten⸗ während die letzten 
zwei Waggons ſchwer beſchädigt wurden. Das Unglück war 


auch in von einem donnernden Krachen begleitet. Aus dem Tunnel 


drangen markerſchütternde Schmerzensſchreie. Der große 
Staub und Rauch, der aus dem Tunnel hervorquoll, ließ 
vermuten, daß ein Brand ausgebrochen, welche Vermutung 
ſich jedoch ſpäter als nicht zutreſſend erwies. Die Rettungs⸗ 
arbeit wurde intenſiv aufgenommen und nach Verlauf einer 
Stunde waren ſämtliche Verletzten und Toten aus dem 
Tunnel geborgen. Unter den Toten find einige vollſtändig 


verſtümmelt, fo daß ihre Identität nicht feſtgeſtellt werden 


konnte. Als das Unglück geſchah, entſtand auf dem Bahnhof 
ein wahres Chaos. 

Obwohl kaum nach einer Viertelſtunde, als das 
donnernde Krachen das Unglück verkündete, ſämtliche Po⸗ 
lizeireviere die Feuerwehren und andere Hilſsmannſchaften 
ſowie 
gelang es der Polizei nur mit größter Mühe die aus allen 
Straßen andrängenden Menſchenmaſſen zurückzuhalten. 
Viele Perſonen ſtiegen auf die Berdede der Autos, jo daß 


alle verfügbaren Krankenwagen alarmiert hatte, 


fie infolge der Ueberfüllung auf die flutende Menge umzu⸗ 


ſtürzen drohten. Die Menge mußte von der Polizei ge⸗ 
waltſam zurückgetrieben werden, aber die Schreie, die aus 
der Tiefe hervordrangen, ſtachelten die Neugier der nach 
Zehntauſenden zählenden Menge immer von neuem an, 
und immer wieder verſuchten die Menſchenmaſſen vorzu⸗ 
dringen. Inzwiſchen machte ſich die Rettungsmannſchaft 


daran, in dem herrſchenden Chaos Ordnung zu ſchaffen. 


Da das Unglück in der Zeit des größten Verkehrs des gan- 
zen Tages, da zwiſchen 5 und 6 Uhr abends Tauſende von 
Menſchen vom Nord⸗Ende Neuyorks nach Brooklyn und 
umgekehrt ſahren, geſchah, machten ſich die Folgen in weni⸗ 
gen Minuten über die ganze Stadt hin bemerkbar. Auf 
allen größeren Stationen entſtanden ungeheure Verkehrs⸗ 
ſtörungen. Der Eindruck von dem ſchweren Unglück iſt ge⸗ 
waltig, daß ſebſt die Pariſer Nachrichten über das Eintref⸗ 
jen Kelloggs und die Wahlnachrichten in den Neuyorker 
Morgenzeitungen hinter den Schilderungen zurücktraten. 
Neuyork, 25. Auguſt. Nach der vom Polizeikom⸗ 
mandanten perſönlich eingeleiteten Vorunterſuchung über 


das Untergrundbahn⸗Unglück wurden mehrere Beamte ver⸗ 
haftet. Scheinbar funktionierte der Weichenumſchalter 


nicht. Der Zugführer fuhr aber angeblich trotzdem weiter 
und führte dadurch das Unglück herbei. Die betroffene 
Untergrundbahnlinie war volle acht Stunde lahmgelegt. 
Auch am Sonnabend wurde noch daran gearbeitet, die 
Trümmer zu beſeitigen. Bisher ſind 17 Tote erkannt wor⸗ 
den; 100 Schwerverletzte liegen noch in den Kranken⸗ 
häuſern. 


Ein franzöſiſcher Dampfer geſunken. 

London, 25. Auguſt. Der franzöſiſche Dampfer 
„Daphne“ iſt heute früh nach einem Zuſammenſtoß mit dem 
deutſchen Fiſcherkutter „Paſſat“ im Aermelkanal geſunken. 
Die aus 22 Perſonen beſtehende Beſatzung der „Daphne“ 
wurde gerettet. Der Zuſammenſtoß erfolgte etwa 30 Kilo⸗ 
Goni von der Küſte entfernt auf der Höhe von „Dun⸗ 
genik”. 


Ein brennender Dampfer auf hoher See. 


Die Ladung beſt⸗ht aus Streichhölzern und 
Petroleum. — Noch 75 Meilen von der 
Sitte entfernt. 

London, 25. Auguft. Wie die Zeitungen melden, 
ijt auf dem britiſchen Dampfer „Port Napier“ (Raumum⸗ 
fang 491 tauſend Tonnen), deſſen Ladung hauptſächlich 
aus Streichhölzern und Petroleum beſteht, ein Brand an 
der Steuerbordſeite ausgebrochen. Das Schiff, das ſich 
augenblicklich in den Gewäſſern von Samoa befindet, ver- 
ſucht mit Volldampf die Küſte zu erreichen, wobei es ſich 
ſtets mit dem Lande in radiotelegraphiſcher Verbindung 
hält. Der letzte von ihm aufgefangene Funkſpruch beſagt, 
daß es noch 75 Meilen vom Lande entjernt iſt. 


Die Strafmaßnahmen gegen die kroatiſche 
Bauernpartei. 

Belgrad, 25. Auguſt. Der Miniſterrat wurde für 
morgen einberufen, um endgültig über die Einleitung des 
Strafverfahrens gegen die Führer der kroatiſchen Bauern⸗ 
partei ju beſchließen. Juſtizminiſter Wujtſchie forderte in 


einem Rundſchreiben die Staatsanwälte auf, jedes Ver⸗ 
gehen gegen den Staatsſchutz ſofort gerichtlich zu ahnden. 


Auf Grund dieſes Bundesſchreibens wurde nach einer Mel⸗ 


dung der „Vremi“ zufolge, in Agram Peter Paikos und 


der Chefredakteur eines kroatiſchen Blattes verhaftet. 
Pribitſchewitſch erklärte Preſſevertreern gegenüber: Man 
möge uns unter Anklage ſtellen, verurteilen wird uns kein 
Gericht, Wir haben keine Auslandsmacht zur Intervention 
aufgefordert. Die Interparlamentariſche Union ſei ein 
Weltparlament, dem auch das jugoſlawiſche angehört. 
Pribitſchewitſch verurteilte ſodann die Untertänigkeit des 
jetzigen Jugoflawien vor Italien und erklärte: Das frühere 
Serbien ſei viel ſelbſtbewußter Oeſterreich gegenüber auf⸗ 
getreten, als das jetzige gegenüber Italien. Pribitſchewitſch 
ſchloß: Die Fraktion wird in der nächſten Sitzung ihr Pro⸗ 
gram ausarbeiten und zu den Fragen der ſtaatlichen Ein⸗ 
richtungen Stellung nehmen. 


Krönung Achmet Toghut am Montag? 

Rom, 25. Auguſt. Wie verlautet, wird die Krönung 
Achmed Toghuts zum König von Albanien angeblich am 
Montag, den 27. Auguſt, erfolgen. 
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Tagesuenigkeiten. 


Beilegung des Zwiſtes bei Krotoszunſti. In der Geis 
denwarenſabrik von Joſef Krotoszynſki in der Petrikauer 
104 war ein Zwiſt mit den Arbeitern ausgebrochen, weil 
die Firma einen Fabrikdelegierten entlaſſen hatte. Zum 
Zeichen des Proteſtes legten die Arbeiter die Arbeit nieder 
und verharrten drei Tage lang im Ausſtand. Geſtern 
wurde der Zwiſt beigelegt, da ſich die Firma einverſtanden 
erklärte, den Delegierten wieder aufzunehmen und mehrere 
Forderungen der Arbeiter zu erfüllen. (p) 

Die ſtädtiſchen Arbeiten des Magiſtrats. Um Infor⸗ 
mationen über aktuelle Fragen der ſtädtiſchen Abteilung 
zu erfahren, wandten wir uns an den Schöffen Joel, der 
den Vorſitz über die ſtatiſtiſche Abteilung führt. Ueber die 
von der Abteilung in dieſer Kadenz geleiſteten Arbeiten be⸗ 
fragt, erwiderte der Schöffe, daß es in dieſem verhältnis⸗ 
mäßig kurzem Zeitraum gelungen ſei, den Wirkungskreis 
der Abteilung erheblich zu vergrößern. Im Herbſt des ver⸗ 
gang. Jahres habe die Abteilung ein Verzeichnis der Tiere 
angefertigt, wobei ſie ſich beſonders geſchulter Kräfte be⸗ 
diente. Während der Wahlen hat die Abteilung bei der Or⸗ 
ganifierung der techniſchen Vorbereitungen mitgearbeitet. 
Beſonderen Nachdruck legte der Schöffe auf die ſtatiſtiſchen 
Ermittlungen über den Alkoholismus. Die Aufgabe der 
Abteilung iſt es, das Elend aufzuklären, das im Familien⸗ 
leben durch den Alkohol geſchaffen wird. Die Ergebniſſe 
der Statiſtiken aus dem Gebiet der öffentlichen Geſundheit 
werden von Zeit zu Zeit der Hygieneſektion des Völker⸗ 
bundes mitgekielt und in der Zeitſchrift der Sektion ver- 
öffentlicht. Bezüglich der Abſichten für die Zukunft erklärte 
Schöffe Joel, daß die ſtatiſtiſche Abteilung zuſammen mit 
der Steuerabteilung zur Bildung einer ſtatiſtiſchen Kartho⸗ 
tek der Lodzer Grundſtücke ſchreitet, wobei die neueſten Er⸗ 
rungenſchaften des Auslandes Verwendung finden werden. 
Dieſe Karthotek hat im Hinblick auf die nahe bevorſtehende 
zweite Volkszählung große Bedeutung, da durch ſie die 
Arbeiten bei der Zählung von 600 000 Einwohnern in 
10 000 Häuſern erleichtert werden. (p) 


Kleinkaufleute, regiſtriert Eure Unternehmen! Der 


Verband der Kleinkaufleute in Lodz, Petrikauer 82, erin⸗ 


nert ſeine Mitglieder daran, daß laut Verfügung des Mini⸗ 
ſteriums für Induſtrie und Handel der letzte Termin für die 
Regiſtrierung der Handels⸗ und Induſtrieunternehmen am 
30. Auguſt abläuft. Im Intereſſe der Mitglieder ſowie 
auch der nicht organiſterten Unternehmer liegt es, daß dieje 
den Termin nicht verſäumen, da Geldſtrafen bis 1000 Zl. 
und Haftſtrafen bis 14 Tage drohen. Die Regiſtrierung 
kann im Magiſtrat erfolgen oder auch im Lokale des Ver⸗ 
bandes der Kleinkaufleute, Lodz, Petrikauer 82, im Hofe, 
von 9 Uhr bis 1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr. Am 30. Auguſt 
empfängt der Verband nur von 9 bis 12 Uhr mittags. 

Zuſammenſchluß in der Schuhinduſtrie. Der Verband 
der Konfektionsinduſtrie in Polen beabſichtigt eine Kon⸗ 
vention der dem Verbande angeſchloſſenen Schuhfabriken 
ins Leben zu rufen. Die Konvention ſoll in erſter Reihe 
die Produktionsbedingungen ſowie die Zahlungskondi⸗ 
tionen auf dem Inlandsmarkte einer einheitlichen Rege⸗ 
lung „zuführen. Eine ähnliche Vereinigung ift auch auf 
dem Gebiete der Gerbereiinduſtrie geplant, welche gegen⸗ 
wärtig zirka 10 000 Arbeiter beſchäftigt. 

Heute großer Uebungskongreß der Feuerwehren. Heute 
findet in Lodz der große Uebungskongreß der Feuerwehren 
der Lodzer Wojewodſchaft ſtatt, der unter dem Protektorat 
des Wojewoden Jaszezolt ſteht. Es ift dies der erſte Kon⸗ 
greß dieſer Art, an dem alle Feuerwehren aus der ganzen 
Wojewodſchaft teilnehmen. Außerdem findet ein Konkurs 
der Feuerwehrorcheſter ſtatt. Das Programm des Kon⸗ 
greſſes iſt folgendes: Um 7 Uhr früh Verſammlung aller 
Mannſchaften auf dem Platz vor der Kathedrale, um 7,50 
Uhr Begrüßung durch die Verbands⸗ und Kommunalbehör⸗ 
den, 8 Uhr Gottesdienſt in der Kathedrale, 10 Uhr Durch⸗ 
marſch durch die Petrikauer. Um 1 Uhr mittags beginnen 
die Kämpfe und die Orcheſterkonkurſe auf dem Hallerplatz. 
Dieſe Veranſtaltungen dauern bis 7 Uhr abends, worauf 
die feierliche Schließung des Kongreſſes erfolgt. Für die 
Siegermannſchaften wurden koſtbare Preiſe angeſetzt, 
außerdem individuelle Preiſe für die Leiter der Mann⸗ 
ſchaften. Dieſe Preiſe wurden vom Vorſitzenden des Haupt⸗ 
verbandes der Feuerwehren Choromanſki, dem Lodger Mia- 
giſtrat, den Lodzer Induſtriellen und Inſtitutionen ge⸗ 
ſtiftet. (p) 

Das Sternſchießen in der Ortsgruppe Lodz⸗Oſt, das 
heute ſtattfindet, wird gewiß zahlreiche Beſucher zu geſelli⸗ 
gem Beiſammenſein zuſammenführen. Der Vorſtand der 
Ortsgruppe hat mit großem Eifer alle Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, um den deutſchen Werktätigen einige ſchöne Stun⸗ 
den in friſcher Luft zu verſchaffen. Der ſchöne Garten des 
Herrn Hentſchke bietet ſchon allein den Beſuchern eine gute 
Erholung. Das Sternſchießen wird für die Beſucher 
einen angenehmen Zeivertreib bieten, ebenſo das Hahn⸗ 
ſchlagen für die Frauen. Das Büffett wird in beſter Weiſe 
mit Speiſe und Trank bedient ſein und gewiß alle Feſtteil⸗ 
nehmer zufriedenſtellen. Muſik und Tanz wird für die allge⸗ 
meine Erheiterung ſorgen. 

Auf denn heute zum Sternſchießen nach Lodz⸗Oſt. 

Kleintunſtbühne. „Goug.“ „Ueberall, Rafalet” 
nennt ſich das letzte Programm der Kleinkunſtbühne und 
ſtellt an die Lachmuskeln erhebliche Anforderungen. In ihm 
Ut außer dem komiſch⸗ironiſchen Milien noch das leichte 
Lied berückſichtigt, was ſehr glücklich gewählt it. Dieſer 
Sketſch erfreut ſich allgemeiner Sympathie. Ihm reihen 
D in abwechſlungsreicher Weiſe andere ſehr unterhaltende 
Stücke an. Alles in allem iſt es diesmal ein zufriedenſtellen⸗ 
des gediegenes Programm. Heute finden drei Vorſtellungen 
ſtatt, und zwar um 5.45, 7.45 und 9.45 Uhr abends. 


Lobger Vollsgei tung 


Demnächſt erfolgt die Eröffnung 


der 


Weinſtube und Gaſtſtube 


Petrikauer Ar. 59 A. P. Gatwianianc Telephon 38:64. 


— Büfett und Verkauf mit Zuftellung in die Hänfer. 


Berbrauch am Plage. — 


Rückkehr der Ferienkinder aus Deutſchland. Der letzte 
Transport der Ferienkinder aus Deutſchland trifft am 


Dienstag, den 28. Auguſt, um 13.20 Uhr ein. Die Eltern 


werden erſucht, ihre Kinder auf dem Kaliſcher Bahnhof 
zu erwarten. 

Die Eltern ſind für Vergehen der Kinder verantwort⸗ 
lich. Die Lodzer Stadtſtaroſtei gibt bekant, daß im Falle 
von adminiſtrativen Vergehen der Kinder die Eltern zur 
Verantwortung gezogen werden müſſen. Alle Folgen aus 
ſolchen Vergehen haben die Eltern zu tragen. (p) 

Nicht in den fahrenden Straßenbahnwagen ſpringen. 
Trotz der Warnungen durch die Preſſe und der Verbote 
durch die Polizeibehörden, üben die Lodzer weiterhin den 
Sport des Ein⸗ und Ausſpringens aus den fahrenden 
Straßenbahnen. Faſt täglich werden dadurch Unglücks⸗ 
fälle gemeldet. Auch geſtern wollte der 31 Jahre alte 
Joſef Wawrzonek, wohnhaft Dobra 8, der ſich in angetrun⸗ 
fenem Zuſtande befand, in der Rokicinſka in einen in Fahrt 
befindlichen Straßenbahnwagen der Linie 10 ſpringen. Er 
glitt jedoch aus und ſtürzte ſo unglücklich hin, daß er ſich 
ſchwere Körperverletzungen zuzog. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe. — An der Ecke 
Gdanſka und Zeromſkiego [prang der 20 Jahre alte Stefan 
Roman, wohnhaft Napiurkowſkiego 5, aus der fahrenden 
Straßenbahn, wobei er hinſtürzte und ſich ernſte Verletzun⸗ 
gen zuzog. Außerdem biß er ſich die Zunge durch. Auch 
ihm erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe 
und ſchaffte ihn nach Hauſe. (p) 

Aus dem Wagen geſtürzt iſt geſtern der Wodnaſtr. 17 
wohnhafte Ludwig Stark. Er fiel ſo unglücklich auf das 


Straßenpflaſter, daß er ſich ernſte Verletzungen zuzog, ſo 


daß die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werden mußte: 


Unfall bei der Arbeit. In der Rokicinſka 6 ſtürzte der 
32 Jahre alte Joſef Zajone aus der Höhe des erſten Stockes 
von der Rüſtung auf die straße. Dem Unglücklichen wur⸗ 
den beide Arme und das rechte Bein gebrochen. Ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft legte ihm Schienen an und ſchaffte 
ihn in bedenklichem Zuſtande nach dem Krankenhaus. (p) 


Ein teures Vergnügen. Vorgeſtern abend begab ſich 
ein Mitglied des Lunaparks, Jan Paluch aus Poſen, in 
ein hieſiges Reſtaurant, wo er mit einer Proſtituierten ein 
Trinkgelage veranſtaltete. Bereits ſtark angetrunken, be⸗ 
ſtieg er dann mit dem Mädchen eine Droſchke. Während 
der Fahrt ſtahl ihm das Mädchen, deren Namen und Adreſſe 
er nicht kennt, eine Handtaſche mit 10 Dollar und 1000 Zl. 
Der Beſtohlene machte der Polizei Mitteilung, die eine 
Unterſuchung einleitete. (p) 

Großſtadtelend. Geſtern vormittag brach in der Ale⸗ 
randrorofla 1588 die 17 Jahre alte Joſefa Kolgeinſka aus 
Petrikau vor Hunger ohnmächtig zuſammen. Die Ret⸗ 
tungsbereitſchaft ſchaffte ſie nach der ſtädtiſchen Kranken⸗ 
ſtelle. — Die Konſtantynowſka 25 wohnhafte 22 Jahre 
alte Autonina Ciolek brach in der Konſtantynowſka vor 
Hunger und Erſchöpfung zuſammen. Straßenpaſſanten be⸗ 
nachrichtigten die Rettungsbereitſchaft, die die Unglückliche 
nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle ſchaffte. (p) 

Lebensmüde. In der Lonkowaſtr. 1 verſuchte vor⸗ 
geſtern abend die 30 Jahre alte Joſefa Suchocka ihrem 
Leben durch Genuß von Salzſäure ein Ende zu machen. 
Ein Arzt erteilte der Lebensmüden die erſte Hilfe. Sie 
hatte den Verzweiflungsſchritt begangen, da ſie keine Mit⸗ 
tel zum Lebensunterhalt hatte. — Der Narutowicza 23 
wohnhafte Viktor Demſki beſuchte vorgeſtern feine in der 
Rajtera 6 wohnhafte Mutter Franeiszka Demſka. Als Ro 
dieſe auf einen Augenblick entfernt hatte, nahm er in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht eine giftige Flüſſigkeit zu fih, die nach 
kurzer Zeit den Tod zur Folge hatte. Die geängſtigte Mut⸗ 
ter eilte auf das Polizeikommiſſariat, wo ſie von dem Tode 
des Sohnes Mitteilung machte. Die Polizei leitete eine 
Unterſuchung ein. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. Lipiec 
(Petrikauer 193), E. Müller (Petrikauer 46), W. Grosz⸗ 
kowſki (Konſtantynowſka 15), K. Perelman (Cegielniana 
64), H. Niewiarowſki (Alexandrowſka 37), S. Jankiewicz 
(Alter Ring 9). (p) 


Die beſten amerikaniſchen 
Original⸗Wringmaſchinen 


omte Waſchmaſchinen 
find erhälllich gegen 


Naten⸗ 
zahlungen 
im Fabriks⸗Lager 


American Wringer & Co., Petrikaner 40, Tel. 70-80. 


Einige Blüten aus dem polniſchen 


Flugzeugweſen. 


Hierbei muß bemerkt werden, daß die Fokker⸗Flugzeuge 
allgemein als ſehr unzuverläſſige Maſchinen bekannt ſind. 
Und wenn dieſelben nun noch von der Firma Plage und 
Laskiewicz hergeſtellt werden ſollen, dann behüte uns Gott, 
ſolch ein Flugzeug einmal benützen zu müſſen. 


Eine ungeheure Blamage hat Polen mit dem Flug 
nach Bagdad erlitten. Nicht genug, daß der Flug dort vor⸗ 
zeitig einen ſo tragiſchen Abſchluß fand, haben ſich die pol⸗ 
niſchen Behörden ein Vergehen zuſchulden kommen laſſen, 
das ihnen alles eher als Ehre und Anſehen einbringen 
kann. So warteten die engliſchen Militärbehörden in Bag⸗ 
dad eine ganze Woche auf die Ankunft irgendeines Men⸗ 
ſchen aus Polen, und nach dieſer Woche fand dann die Be⸗ 
erdigung ſtatt, bei der kein Vertreter einer polniſchen Be⸗ 
hörde anweſend war. Nun ſind bereits drei Wochen ſeit 
dem Tode von Szalas verfloſſen, und immer noch hört man 
nichts von einer Ueberführung der Leiche dieſes Flieger⸗ 
helden nach Polen. Ja, als der Vater des Verſtorbenen 
wegen der Ueberführung der Leiche intervenierte, erhielt er 
die Auskunft: „Wir find doch keine Beerdigungsanſtalt!“ 
Und da die polniſchen Behörden es nicht für notwendig fan⸗ 
den, den Engländern für die Mühewaltung bei der Beerdi⸗ 
gung zu danken, entſandte jetzt der Vater des Verſtorbenen 
perſönlich durch das Reuterbüro ein Dankſchreiben nach 
Bagdad. 

* 

Ein polniſcher Staatsbürger aus Bentſchen hat in 
London ein Kleinflugzeug, das den Namen „Moth⸗Havil⸗ 
land“ trägt, erworben und beſchloß, es nach ſeiner Heimat 

u bringen, um auch feinen Teil zur Hebung des polniſchen 

lugweſens beizutragen. Dieſer Tage traf er auf dem 
Mokotower Flugfelde in Warſchau ein. Vergebens ſuchte 
er jedoch ein Unterkommen für ſein Flugzeug in den vor⸗ 
handenen Fliegerſchuppen. Erſt nach langem Suchen fand 
er einen Platz in den Fliegerſchuppen des „Akademiſchen 
Aexoklubs“. Doch wenn man hier fagen wollte, daß der 
polniſche Beamtenapparat nicht funktionert, ſo ſollte ſich 
unſer Patriot, der guten Willens war, das Preſtige ſeines 
Vaterlandes durch den Ankauf eines neuen Flugzeuges zu 
heben, eines anderen überzeugen: Kaum war das Flugzeug 
in den Schuppen gerollt, erſchienen einige Zollbeamten und 
verſiegelten das Flugzeug, weil es nicht verzollt geweſen 
iſt. Selbſt der Chef des Flugdepartements des Kriegs⸗ 
miniſteriums, Oberſt Rajſki, den dieſes neue Flugzeug in⸗ 
tereſſierte und der ſpeziell nach dem Flugplatz gekommen 
war, um das Flugzeug auszuprobieren, mußte ſich über⸗ 
zeugen, daß mit unſeren Zollbeamten nicht zu ſpaßen iſt. 

* 


Das Verkehrsminiſterium hat in Amſterdam ein Flug⸗ 
zeug vom Typus „Fokker“ angekauft, das als Muſter für 
die in Polen zu erbauenden Verkehrsflugzeuge verwendet 
werden ſoll. Der Bau dieſer Verkehrsflugzeuge ſoll der 
Flugzeugfabrik Plage und Laskiewicz, die allgemein als 
„Fabrik der fliegenden Särge“ genannt wird, übertragen 
werden. 


dentfähe Sozialiftifihe Arbeitspartei Polens 
Präſidium des Hauptvorſtandes. 


Murgen, Nontag, um 5 Uhr nachmittags, findet 
im Parteilofal eine Sitzung des Bräfibiums ſtatt. 


Achtung, Lodz Nord. Heute, Sonntag, den 26, Auguſt, 
um 9%, Uhr früh, findet im Lokale, Reitera 13, eine außerordent⸗ 
liche Generalverfammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht 
unter anderem die Wahl eines neuen Vorſtandes. Es iſt Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, zu dieſer Generalverſammlung zu erſcheinen. 
Beim Eingange müſſen die Mitgliedskarten vorgezeigt werden. 

Bibliothek Lodz Süd. Achtung, Lejer! Die Lejer were 
den aufgefordert, Montag und Freitag ſich mit den Mitglieds⸗ 
karten zwecks Kontrolle eingufinben. ` Der Bibliothekar. 

Sternſchießen der Ortsgruppe Nen: Zlotno. Die 
Ortsgruppu Neu⸗Zlotno veranitaltet heute, den 26. Auguft, 
tm Garten des Gen. Tietze ein Sternſchießen. Beginn um 3 Uhr 
nachmittags. Eintritt frei. Die Genoſſen ſämtlicher Ortsgruppen 
werden hiermit höflichſt eingeladen. 


deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund Polens, 


Die Sportietiion des Pabłanicer Jugendbundes 
veranſtaltet am Sonnabend, den 1. September 1. J., um 7 Uhr 
abends, im eigenen Lokale. Fabr czna 82, ein anzkränzchen, 
zu welchem die Jugend herztich eingeladen ift. 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Vertrauensmänner! Am Mittwoch, den 
29. Auguſt, wird ein Flugblatt in Sachen der Krankenkaſſenwahl 
herausgegeben. Es muß unbedingt Donnerstag in den Betrieben 
verteilt werden. Die Flugblätter werden von 5-7 Uhr abends 
im Gewerkſchafts lokal, Petrikauer 109, herausgegeben. 


verantwortlicher Schriftleiter: i. v. Otto Helke, gerausgeber; 
£udwig Rut, druck: J. Baranowſti, Lodz, Petrifaner 109. 
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SPLENDID 


Heute und folgende Tage: Großes 
Doppelprogramm! Bon 1.30 bis 3 Uhr 


ſämtl. Plätze zu 50 Gr. u. 1 Zl. 


ſtatt. 


Um zahlreichen Beſuch blttet 


De 
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See 
Am Sonntag, den 2. September, ab 2 Uhr nachmittags, findet 
zugunſten des Weiterbaues 
der evang. ⸗ luth. Kirche in 
Ronjtantynow 

im Garten der Brüder Janot, früher Seiler, ein 


grosses Gartenfest 


Im Programm find u. a. vorgeſehen: Geſangvorträge 
mehrerer Geſangvereine aus Lodz und Umgegend, mufikaliſche 
Darbietungen einiger Poſaunenchöre, Glückskorb, Schelben⸗ 
ſchießen, großer Kinderumzug mit Mufit uſw. Reichhaltiges 
Büfett und Konditorei wird vorhanden fein. 


der Feſtausſchuß. 


YYVYYYVYVYVYYVV fur Damen und Herren 


Auf Raten Konfektion 


von 5 Zloti wöchentlich a 


‚Die Dame mit den Welter | „Dna Miden mit der Mai: 


Das heutige Mos kau, wie es lacht und weint. Komödie aus bem: 
ruffiſchen Leben mit 
Anna Sten, K. Gogol, J. Samborſki und B. m 


Erotiſches Drama. In der Haptrolle: 
Lee Parry. 


Hei 


Basse ERROR eo 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Too z⸗Oſt. 


Heute, Sonntag, d. 26. Auguſt, veranſtalten 
mir im Garten des Henn G. Henſchke, Doly, 
Smutna 10, ein 


Sternſchießen 


und für Frauen Hahnſchlagen. Büfett am 
Platze. Mufti. Dutch Mitglieder eingeführte 
Gäfte willkommen. Entree gegen eine freie 
Spende. 5 M nuten Gang über die Sporna⸗ 
ſtraße von den Tramlinien Nr. 4 und 1. 

rein 


dk Zodzer Sport- u. Turnver 


— Sonntag, den 2. September I J, 
e er ab 3 Uhr nachmittags, veranſtalten 
wir beim Vereinslokale, Zakontna 82 
ein 
großes 


Sternſchießen 


und für Damen Floberiſchie zen, mit ane 
fóliegenbem Tang im Saale. Munt J. Choj- 
nackt. Alle Mitglieder nebſt weiten Angehörigen 
ſowie Freunde des Vereins werden ergebenſt 
eingeladen. Die Verwaltung. 
N. B. Sonnabend, den 1. Sepiember, um 
8 Uhr — — Monatsſitzung. 2807 


Geſangverein Danysz” 


Heute, Sonntag, d 26. Auguft l. J., 

1 Uhr nachm, findet auf d Grund- 

ſtück des Turnvereins „Aurora“, 
Kopernika 70, ein großes 


Flernſchießen 


und für Damen ein Scheibenſchiezen ſtatt. Die ge- 
schätzten Mitglieder, deren Familien, ſowie Freunde und 
Gönner des Vereins X herzlichſt willdommen. Tanz. 
Streichorcheſter mit Jazzband. Das Feſt findet 
het jeder Witterung [tatt. Der Borſtand. 


Heilanftalt Pe are 


w.schuärztliggen Ried 


CG E pi SK 
Kronen, ent un « * 
dg Heiant a geb Hue! 


Lehrlinge Lehrmübchen 
die Holzbildhauer oder 

TE werden wollen, m Nähen geſucht. Zu 
ſich melden Wi⸗ ee bet e Schneide · 
Tenita. 9 (Ratolęe), in der | rin Gong Sierpnia Nr. 25, 
Zikpleret. 2. Stock. 801 


Geübte 
Band haſplerinnen 


finden dauernde Arbeit, Zu 

erfragen der Admin 

e der Beer ver 
ng 


Eine begabte 


ern 


bie Knabenanzüge und Kin: 
dermänte l . zu nähen 
verſteht, n KÓ melden 

len 181, W. 181, W. 4. 


Wirker 


peme für feine Rundſtühle, 
önnen ſich ſofort melden. 
Hoher Verdienſt u Arbeit fa: 
tundes Jahr geiert. Tri. 

iotagenfabrit Gbanifa 131 


Näherinnen und 


Repa ſſiere rinnen 
von einer Sweaterfabril 
geſucht. Konſtantynowͤfka 
Nr. 126. 93 
Ausverkauf! 


Niedrigſte Preiſe, bequemſte 
hlungs bedingungen. 


şert, Damenwintermäntel 


neueſt Faſſons, rein wollene 
Sweniers, Damenu Herren. 
pullover ſowie franz Barett 
empfiehlt Leon Rubaszkin 
Kllinſki⸗ Siini Straße 44 44. 


Achtung! 

Der 
Storch, 
kommt. 
Haben 
Sie ſchon 
Kinder 
nt 


Zu haben bei 


J. Frimer 


Petrikauer 148. 


Jpendet Blicher 


für die Biblisther 
von Lodz · ib 
Die Spenden werden jeden 
Podat und Mittwoch im 
kale, Bednarſta 10, 
. 


n! zu giinitigen Bedingungen! Stoffe und Stoffe und Schuhwerk 


Rodger Volkszeitung 


in großer Auswahl, fowte 
Seiden, Steppdecken, 


empfiehlt 


Ne 237 


p. CZERNIŁOGSKI 


72 
77. EE 


WSCHODNIA 


Front. 1. St. Tel. 71-23 


72 


Liebe! — Sport! — Erstit! 


Schnelltrocknende 
Glauz⸗Fußbodenfarben 
„Albalin“ 


Delfarben, bejte Qualität 


in allen Nuancen 
lie ee rie „Silex“ 

für Jaſſadenauſtriche 
„Preolit“, Roſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Preiſen 
die Jarben handlung 


Bit & Co, przejazd Nr. 


Filiale Petrikauer Ur. 98. 


Erſtklaſſige Zuſchneide⸗ und 
Nähtkurſe 


und Modellierung von Domen. und Kindergarde⸗ 
robe jowie Wäſche „JÓZI Rultusminifterium beftätigt 


ZEFINY* 


219. vom Jahre 1892. 

Meiſtetin der Lodzer Zunft und der Warschauer 
diplomiert durch die Kölner Soe ia. ausgez chnel 
mit Selle We Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
au und RK jomie Ehrendiplomen 
e GE Schnitte. Der Schnitt wird 


d ats e Golina (deó UN ia su) 
s eines neu yſtems wie es au 
den aus ländiſchen x 


fabemien ange 
zwar theoretſſch und ſe und n Abſo Iventen der 
Kutje werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt. 
Für Zugereiſte iſt Unterkunft . Einſchrei⸗ 
bungen werden täglich getätigt. 
Petrikauer 163. 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


Mie 


Kinematograf Oświatowy 
Wedmy Rune (róg Gotlałaskiej) 
O4 wtorku, dnia 21 do poniedziałku, dnia 27 sierpnia 
1928 roku włącznie, 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18,45 i 2. 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18,45 i 21. 
Die młodzieży początek seansów o godz. 15 i 17, 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. 


- SERJA Ill-cia i IV-ta (zakończenie) 


NEDZNICY |_ 


(Les Misćrables) Wiktora Hugo 
W rolach glöwnych; 

GABRIEL GABRIO, SANDRA MILOWA- 
NOW, JEAN TOULOUT i G.SAILLARD, 
PAUL JORGE. 

W peczekalniach sed. de g. 22 audycje radjoloniczne, 


tamy false din darecłych 1—70, II—60, Il—30 ge 
4 „ młedsietw; [—25, 1—20 CTAA 


ewenbet wird, und 


saa Leſer 
und Freunde 


bitten wir, bei Einkaufen 
bie in der „Lodzer Bolks⸗ 
zeitung“ inſerierenden girs 
men zu bevorzugen und 
Rý Reie auf die „Ledger 
Bollszeitung“ zu berufen. 


Anfang um 1.30 Uhr nachmittags. — Bis 8 Uhr jämtlige Plätze zu 50 Groſchen bis 1 Zloty. 


Schnelltrscknende 
Glanz⸗Fußbodenlackfarben 
Streichfertige Oelfar ben 
im allen Nuancen i 
„Siderofi“ Noſtſchutzfarbe 
Engliſcher Leinfirnis 
ſamtliche 


2797 


Künſtler⸗,Schul⸗ u. Maler farben 
empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 
bie Farben » Handlung 


sarbopol 


Lodz, RKRilinfliego 90. 


Deutſches Knaben⸗ und 
Mädchengymnaſium 
in Lodz, 
Koseciuszko⸗Allee 65. ` 


Aufnahmeprüfung 


am 3. September, um 9 Uhr früh. 


Anmeldungen in der Gymnaſtalkanzlei. 


Vorzulegen ſind: 1) Taufſchein, 2) Impf⸗ 
ſchein der zweiten Impfung, 3) Letztes 
Schulzeugnis. 


Rechtzeitige Anmeldung empfohlen! 


Bienen honig 


reinen, garantiert, heilkräf⸗ 
tig, von bejtee Qualität, 
dies jährig, verſendet zu Re- 


Hamepeeiſen p. Nachnahme 

Gnbepenbiungn. Piom- einichl Porto u. Blehdofe 
teren, [cymeralcies pot 8kg 31.10. 80, 5 kę 3.16 50 

2 E L27.-, 20 2831.50... 


Kleiner, Podwolo- 


— e? SE 
Tondon 
11 Gluwne BL. Dr. Heller 
Tele phon 74-99. 
grote 
Kleine ab 80 e Geet 
| njeigen Nawrot 2. 
er 
haben in der -Lodges | Bor Besetz mon s 
Volkszeitung fłets e 
guten Erfolg! es, 


Sonberbeiblatt zur Nr. 237 


Die Blutdiktatur in Litauen. 


Pilſudſtis Rede in Wilna, dieſe wehmütige Erinne- 
rung einer durchaus nicht ſchönen Sache, iſt bereits ver⸗ 
geſſen. Die Spannung zwiſchen Litauen und Polen aber 
ift geblieben. Eine tönende Rede hätte den akuten Kriegs⸗ 
zuſtand herbeiführen können, aber eine unerwartet unpoli⸗ 
tiſch gefärbte, ohne beſonderen Akzent gegen Litauen ge⸗ 
richtete Rederei hat den latenten Kriegszuſtand nicht in eine 
friedliche Atmoſphäre verwandeln können. Spannungen 
und Gegenſätze hängen eben nicht ſo ſehr von den Reden 
der Diplomaten eines Landes ab, ſondern von den ganzen 
politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen. 

In Kowno hat wohl niemand ernſtlich geglaubt, daß 
Pilſudſki mit ſeinen Legionären in Litauen einrücken 
würde. Zwar herrſchte in der litauiſchen Armee, deren Uni⸗ 
formen in ihrer Buntheit wie ſchlechte Masken auf einem 
Karneval anmuten, Alarmbereitſchaft, aber keiner dieſer 
Soldaten hat wirklich gefürchtet, den Heltentod für ſein 
litauiſches Vaterland ſo bald ſchon ſterben zu müſſen. 

Herr Woldemaras, Beherrſcher des Landes und gleich⸗ 
zeitig Beherrſcher von vierzehn Sprachen, hat indeſſen 
munter Interviews erteilt. Er hat geſagt, was er von der 
Lage denke und daß er keineswegs daran denke, „ſein“ 
Wilna den Polen für alle Ewigkeit zu überlaſſen. Walde⸗ 
maras hat das mit der Betonung und der Selbſtſicherheit 
verkündet, die der Diktator eines Landes für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen kann. Ueber die innerpolitiſchen Verhält⸗ 
niſſe Litauens aber hat er den Mantel ſeiner diktatoriſchen 
Nächſtenliebe gedeckt, er hat geſchwiegen, ſo wie Diktatoren 
immer ſchweigen, wenn es über ernſte Dinge zu reden gibt. 

Es mag merkwürdig klingen, aber es iſt ſo, daß man 
in Litauen ſelbſt ſehr wenig ſieht und hört, was auf Dikta⸗ 
tur ſchließen läßt. Gewiß muß man um 1 Uhr nachts von 
der Straßeverſchwinden, aber ſonſt geht das Leben ſeinen 
gewohnten Gang, man ſpricht nicht über Politik, ſpricht 
nicht über Woldemaras und tut ſo, als ob alles ſo ſein 
müſſe, wie es nun einmal ift. 

Erſt wenn man aus Kowno herauskommt und ſich in 
Riga mit einigen vor kürzerer oder längerer Zeit geflüchte⸗ 
ten Sozialiſten unterhält, erkennt man, daß der Schein 
trügt. Das innerlich ſo ruhige Kowno und das ganze Li⸗ 
tauen ift ein Vulkan. Man ſpricht nicht, weil man Angſt 
hat, weil man in jedem fremden Menſchen einen Spitzel 
vermutet und ſich in Gedanken ſchon im Konzentrations⸗ 
lager oder im Gefängnis ſieht. Ein unvorſichtiges Wort 
und ſchon kann ſich die Hand eines Makenball⸗Poliziſten 
mit dem Raſierpinſel am roten Tuchtſchako auf die Schulter 
legen, ein kurzes Kreuzverhör und dann hat man Gelegen⸗ 
heit, jahrelang über Woldemaras und ſeine Gerechtigkeit 
im Konzentrationslager nachzudenken. 

Von dem legalen Terror, der in Kowno und mehr 
noch in den Städten und Dörfern des flachen Landes 
herrſcht, kann man ſich in einem ziviliſierten, demokratiſchen 
Lande keinen Begriff machen. Dem Kreishauptmann paßt 
irgendetwas nicht, ſchon verbietet er mit einer lächerlichen 
Begründung oder auch ohne jede Begründung die Gewerk⸗ 
ſchaft und die Sozialdemokratiſche Partei in feinen reife. 
Vor wenigen Tagen wurde auf dieſe Weiſe der „Allgemeine 
Gewerkſchaftsbund“ geſchloſſen, ohne daß man es für nötig 
gefunden hätte, einen Grund dafür anzugeben. Auch den 
Arbeitsnachweis für Arbeitsloſe hat man nach Woldema⸗ 
rag’ unerforſchlichem Ratſchluß zumachen müſſen. 

Das Militär, das zu außenpolitiſchen Aktionen gegen 
Polen, ſelbſt wenn ſich, wie behauptet wird, frühere deutſche 
Offiziere und Unteroffiziere um den richtigen Drill bemüht 
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haben, gar nicht imſtande iſt, iſt ſehr wohl geeignet, nach | 
innen die kriegeriſchen Taten zu vollbringen, die es nach 
außen nicht vollbringen kann. Außer dem 22 000 Mann 
ſtarken Heer beſteht noch eine gewiſſermaßen private Armee, 
die größer iſt als das augenblickliche Heer. Das iſt der ſog. 
Schützenverband, der 30 000 Mitglieder haben fol und 
deſſen Waffen vermutlich gegen die eigenen Volksgenoſſen 
genau ſo leicht gerichtet werden können, wie die des Mili⸗ 
tira. Vermutlich! Denn in dieſem merkwürdigen Lande 
kann man nichts mit Beſtimmtheit ſagen. Es iſt vorgekom⸗ 
men, daß bei kleinen Putſchverſuchen gegen die Regierung 
ſich auch uniformierte Schützen beteiligten . 

Litauen iſt ein merkwürdiges Land. Denn es iſt ein 
Litauen ohne Litauer. Auf den Straßen Kownos kann 
man de polniſche, ruſſiſche und vereinzelt auch die deutſche 
Sprache hören. Woldemaras gilt als der Diktator. Dabei 
behaupten Leute, die ihn kennen, daß er jetzt nach ſeinen 
politiſchen Lehr⸗ und Wanderjahren ſein demokratiſches 
Herz erkannt hat — bloß er könne nicht mehr umkehren, 
denn die Geſtalten, die er rief, ließen ihn nicht mehr los. 
Man meint, daß Plechavitſchius, der Generalſtabschef, hin⸗ 
ter dem die ganze Armee ſteht, der eigentliche Diktator iſt, 
daß Woldemaras nur ſeine Unterſchriften unter die Be⸗ 
fehle fegt, die fein läſtig gewordener Prokuriſt ihm zuſchiebt. 
Auf ſein Konto ſoll auch zu ſetzen ſein, daß mehr als zwei⸗ 
hundert politiſche Gegner, darunter 38 Sozialdemokraten 
ſich feit Jahren im Konzentrationslager von Soldaten mit 
aufgepflanztem Bajonett bewachen laſſen, das weitere 200 
Sozialdemokraten in den übelſten Gefängniſſen Europas 
ſchmachten müſſen. 

Es iſt zweifellos für den Außenſtehenden und für die 
Betroffenen gleich, ob Woldemaras oder Plechavitſchius 
für dieſe brutalen Willkürakte, durch die die Diktatur auch 
nicht einen Tag länger ihr mit Bajonetten gezeugtes und 
mit Bajonetten erhaltenes Leben friſten wird. Aber es iſt 
bezeichnend, wo die Kenner des Landes die eigentlichen 
Urheber des ganzen Elends ſuchen. 

Von der Stimmung im Lande erfährt man durch die 
litauiſchen Zeitungen am allerwenigſten. Jede Zeitung 
muß den Rotſtift des Zenſors paſſieren. Das wöchentlich 
erſcheinende Organ der Sozialdemokratie, die „Social⸗ 
demokratas“ wird natürlich am allermeiſten davon betrof⸗ 
fen. Auch ein Feuilleton über die franzöſiſche Revolution 
fiel dem Rotſtift zum Opfer, weil man eine leiſe Auffor⸗ 
derung darin vermutete. So erſcheint die Zeitung, da keine 
leere Stelle enthalten ſein darf, oft nur mit Inſeraten. 

Wenngleich heute nicht mehr ſolche Dinge wie vor 
zwei Jahren paſſieren folen, etwa, daß man einen poli- 
tiſch Verdächtigen mit den Füßen an die Decke bindet und 
ihn dann durchpeitſchen läßt, um ihn dann ſpäterhin noch 
zu erſchießen, fo find die politiſchen Zuſtände Rach wie bor 
unerträglich. Ob allerdings in der nächſten Zeit eine Aen⸗ 
derung oder Umſtellung eintreten wird, erſcheint trotz der 
geheimen Agitation der linken Parteien mehr als fraglich. 


Drei Kommuniſtenprozeſſe an einem 
Tage in Lodz. 


Am Tage vor der Sejmwahl bemerkte der Arbeiter 
Stefan Wojeik gegen 1 Uhr mittags in der Stodolniana 
zwei junge Juden, die Aufrufe verteilten. Er ließ ſich ein 
Exemplar geben und ſtellte feſt, daß der Aufruf ſtaatsfeind⸗ 
lichen Inhaltaufweiſe. Sofort nach dieſer Feſtſtellung be⸗ 
gab er ſich nach dem Wojewodſchaftsgebäude, wo er dem 
dienſttuenden Poliziſten Mitteilung machte. Als "oct 


mit dem Poliziſten nach der Stodolniana zurückkehrte, ver⸗ 


Sonntag, den 26. Auguſt 1928 


teilten die jungen Leute weiterhin die Aufrufe. Beim An⸗ 
blih des Poliziſten ergriffen fie die Flucht, doch konnte 
einer von ihnen feſtgenommen werden. Auf dem Wege 
nach dem Kommiſſariat warf er die noch in ſeinem Beſttz 
befindlichen Aufrufe fort, doch wurden ſie aufgehoben und 
mitgenommen, Auf dem Kommiſſariat ſtellte es ſich Der, 
aus, daß es ſich um einen gewiſſen Joſek Piaskogorſki han⸗ 
delt. Gegen ihn wurde ein Verfahren eingeleitet, das ge⸗ 
ſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht ſeinen Abſchluß fand. 
Der Angeklagte bekannte ſich nicht zur Schuld, ſondern er⸗ 
klärte, die Aufrufe in der Ogrodowa gefunden und unbe⸗ 
ſehen in die Taſche geſteckt zu haben. Erſt auf dem Wege 
nach dem Polizeikommiſſariat ſei ihm der Gedanke gekom⸗ 
men, daß es ſich um kommuniſtiſche Aufrufe handeln könne, 
weshalb er die Scheine fortgeworfen habe. Nach Verneh⸗ 
mung der Zeugen und den Reden des Staatsanwalts und 
des Verteidigers fällte das Gericht das Urteil, das auf 11% 
Jahre Feſtung lautete. Ein Drittel der Strafe wurde ihm 
auf Grund der Amneſtie erlaſſen. (p) 
** 


Am 11. März d. J. bemerkte ein Poliziſt in der La⸗ 
giewnicka einen jungen Juden, der eine lange mit einem 
Stein beſchwerte Schnur in der Hand hielt, die er über die 
Telephonleitung zu werfen verſuchte. Er ging an ihn 
heran und ftellte feſt, daß der junge Mann unter dem Man⸗ 
tel eine rote Fahne trug, die mit ſchwarzen Aufſchriften 
verſehen war, Er hielt ihn an und brachte ihn nach dem 
Polizeikommiſſariat, wo er jih als Jankel Joſek Lipszye 
herausſtellte. An demſelben Tage ſah ein anderer Poliziſt 
in der Drewnowſka auf einer Telephonleitung eine rote 
Fahne hängen. Nachdem er fie heruntergeholt hatte, ſtellte 
es ſich heraus, daß dieſe Fahne aus demſelben Stoff her⸗ 
geſtellt und mit denſelben Bändern garniert war, wie die 
vorher gefundene. Da bei Lipszye eine größere Menge 
Schnur gefunden wurde, geriet er in den Verdacht, auch 
dieſe Fahne angebracht zu haben. Es wurde eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet, die ſeine Schuld erwies, weshalb er 
ſich zum Schluß des Gerichtsverfahrens geſtern vor dem 
Lodzer Bezirksgericht zu verantworten hatte. Der Ange⸗ 
klagte bekannte ſich dazu, dem kommuniſtiſchen Jugendver⸗ 
band anzugehören und in deſſen Auftrag die Plakate an⸗ 
gebracht zu haben. Nach Vernehmung der Zeugen wurde 
er zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt. Ein Drittel der 
Strafe wurde ihm auf Grund der Amnmeſtie erlaſſen. (p) 


Am 11. März d. J. wurde die Polizei davon in Kennt⸗ 
nis geſetzt, daß der Mlynarſka 9 wohnhafte Chajm Mitz 
dem kommuniſtiſchen Jugendverband angehört und die 
Kolportage von Zeitſchriften betreibt. Aus dieſem Grunde 
bewahrte er zuhauſe in einer Schublade eine größere Menge 
kommuniſtiſcher Schriften auf. Ein Poliziſt begab ſich 
nach der Wohnung und nahm eine Reviſion vor, wobei tat⸗ 
ſächlich verdächtige Schriften gefunden wurden. Am ſelben 
Tage wurde an einem Telephondraht in der Berka Joſe⸗ 
lewicza eine rote Fahne gefunden, die ſtaatsfeindliche Auf⸗ 
ſchriften trug. Auf vertraulichem Wege wurde feſtgeſtellt, 
daß dieſes Plakat von Mitz angebracht worden war. Mitz 
wurde daraufhini verhaftet und in Anklagezuſtand verſetzt, 
und hatte ſich geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte bekannte ſich nicht ſchuldig und 
erklärte, gar keiner Partei anzugehören. Die bei ihm ge⸗ 
fundene kommuniſtiſche Lektüre habe er auf der Straße ge⸗ 
funden. Die Zeugenausſagen erwieſen jedoch die Schuld 
des Angeklagten, der nach der Rede des Staatsanwalts 
und des Verteidigers zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt 
wurde. (p) 
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Goldrauſch in Kanada. 


Den Meldungen kanadiſcher Zeitungen zufolge ſteht 
wieder einmal eine Invaſion von Goldſuchern nach Bri⸗ 
tiſch Columbia! und Jukon bevor. Es ſieht aus, als ob 
der Zug nach den Goldländern denſelben gewaltigen Um⸗ 
fang annehmen wird, wie der große Goldrauſch des Jahres 
1890, der unzählige Scharen von Abenteurern nach Jukon 
und Klondyke trieb. Vor einiger Zeit erſchienen im Städt⸗ 
chen White Horſe auf Jukon zwei Indianer, Big Jim und 
Paddy Duncan, mit der ſenſationellen Nachricht, daß ſie im 
Gebiet von Allin an der Grenze von Britiſch Columbia 
Gold in bedeutenden Mengen gefunden hatten. Das mit⸗ 
gebrachte Gold ſetzten ſie in Bargeld um und begaben ſich 
in Begleitung von 50 Stammesgenoſſen nach dem Fund- 
ort, um dort weitere Nachforſchungen zu unternehmen. 
Alle Goldſucher, Pioniere aus der großen Klondyke⸗Zeit, 
verlaſſen jetzt die Stadt in Scharen und begeben ſich nach 
den neu entdeckten Goldfeldern, die an Gold ſehr reich ſein 
ſollen. Das Bergdepartement von Britiſch Columbia hat 
bereits eine Expedition auf einem Flugzeug abgeſandt, um 
die überraſchenden Meldungen nachzuprüfen. Inzwiſchen 
mehrt ſich die Maſſe der Glücksritter, die zu Fuß und zu 
Pferde den weiten Weg antreten, von Tag zu Tag. Man 
denkt unwillkürlich zurück an die Zeit des Goldtaumels, 
die mit dem berühmten kaliforniſchen Goldrauſch im Jahre 
1847 eingeſetzt hat. 

Ein durch die Revolution von 1830 aus Frankreich 
vertriebener Kapitän Sutter ließ ſich nach jahrelangen Irr⸗ 
fahrten am Sacramento⸗Fluß nieder und beſchloß, ſich dort 
eine neue Exiſtenz zu ſchaffen. Er errichtete ein Sägewerk 
und verpflichtete einen Amerikaner namens Jim Marſchall, 
dem er die Aufſicht über den Betrieb anvertraute. Bei 
dem Bau des Waſſerwerks bemerkte der Amerikaner einen 
Erdklumpen, groß wie eine Haſelnuß und ſeltſam ſchim⸗ 
mernd, in der Waſſerrinne. Es war Gold! Die Nachricht 
verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle über ganz Amerika. 


Gold! klang es in allen Tonarten im ganzen weiten Land. 
Drei Monate ſpäter fanden ſich bereits 4000 Goldſucher 
am Sacramento ein, trotzdem die Zeitungen vor übertrie⸗ 
benen Hoffnungen warnten. Drei Jahre ſpäter, alſo 1850 
ertönte derſelbe Ruf in Auſtralien. Man wußte damals 
nur ſehr wenig von dieſem „Lande der engliſchen Depor⸗ 
tierten und den ungeheuren Schafsherden“. 

Als aber die Nachricht von reichen Goldfunden bei 
Ballarat und Bendigs ſich wie ein Lauffeuer verbreitete, 
waren nach wenigen Wochen über Ztauſend Abenteurer zur 
Stelle. Zwei Monate ſpäter wuchs ihre Zahl auf Sieben⸗ 
tauſend. Bald an dieſer, bald an jener Stelle wurde in 
Auſtralien Gold entdeckt, das Goldfieber erreichte einen 
bisher nie gekannten Umfang. Alteingeſeſſene Koloniſten 
verließen ihre Heimatſtätte, um nach abenteuerlichen Stra⸗ 
pazen ihre ruhige Exiſtenz mit dem wilden Leben in den 
Goldgräberſiedlungen zu vertauſchen. Dann kam Kolorado 
an die Reihe. Mehrere Bergwanderer erſchienen eines 
Tages im Städtchen Tueblo mit „Goldnüſſen“ in den 
Taſchen. Wieder folgten Glücksritter, dem Phantom Gold 
nachjagend, dem Ruf, der fie jetzt in die Rody Mountains 
lockte. In kurzer Zeit wuchſen die elenden Siedlungen 
Tueblo und Deuker zu herrlichen Städten mit luxuriöſen 
Paläſten und impoſanten Bauten. 

Im Jahre 1886 entdeckten Buren in Südafrika, daß 
fie Gold unter den Füßen hatten —zum erſten Male konnte 
das afrikaniſche Land einen Goldrauſch erleben, der man⸗ 
chen Farmer zum Multimillionär machte. In den neun⸗ 
ziger Jahren ertönte der magiſche Ruf nach Gold in Klon⸗ 
dyke. In den 60er Jahren hatte Rußland, dem Alaska 
gehörte, die „öde Schneewüſte“ für den „ungeheuren Preis“ 
von 60 Millionen Rubel an die Vereinigten Staaten ver⸗ 
kauft. Als die Nachricht von den Goldfunden auf Alaska 
bekannt wurde, bekam der damalige Leiter des Bergdepar⸗ 
tements, Skalkowſki, der als junger Bergingenieur vor 
dem Verkauf des Landes, in dem er ungeheure Bodenſchätze 
vermutete, gewarnt hatte, einen Tobſuchtsanfall. „Wir 
Ruſſen“, ſchrie er, „waren immer Idioten. Wir verſchen⸗ 


ken unſere Reichtümer und wiſſen mit den Schätzen, die wir 
haben, nichts anzufangen“. 

Die Goldſchätze Sibiriens ſind in der Tat heute noch 
verhältnismäßig wenig erforſcht. Als im Jahre 1730 der 
ſibiriſche Bauer Jerofej Markow den weiten Weg aus fet- 
nem Dorf am Lenafluß nach Petersburg nicht ſcheute, um 
dem Bergkollegium über ſeine Goldfunde perſönlich Bericht 
zu erſtatten, konnte er die genaue Stelle des Fundes nicht 
angeben. Markow wurde daraufhin als Sträfling nach 
Sibirien in die Bergwerke verbannt, wo er bis zu ſeinem 
Lebensende in Ketten ſchmachtete. Erſt hundert Jahre 
ſpäter iſt Gold im Lena⸗Gebiet, das heute zu den reichſten 
Goldfeldern Sibiriens gehört, gefunden worden. Nach der 
bolſchewiſtiſchen Revolution wurden Goldfelder im welt⸗ 
fremden Aldan⸗Gebiet im weiteſten Nordoſten Sibiriens 
entdeckt. Die Aldaner Goldfelder ſind nur im Sommer zu⸗ 
gänglich. Trotz der unbeſchreiblichen Schwierigkeiten, mit 
denen die Reiſe nach Aldan verbunden iſt, treibt auch im 
kommuniſtiſchen Staate das Zauberwort „Gold“ alljähr⸗ 
lich viele Tauſende von Abenteurern aus allen Ecken des 
Rieſenreiches nach Wian: Die Sſowjetregierung erteilt 
den Goldſuchern gern Konzeſſionen und hat ſogar einen 
regelmäßigen Flugzeugverkehr von Tobolſk nach den Sied- 
lungen der Goldgräber eingerichtet. Weder die furchtbare 
Kälte von 50 Grad unter Null, noch der gefahrvolle Weg 
durch die Taiga, den ſibiriſchen Urwald, in dem wilde Tiere 
nud noch wildere Menſchen auf den einſamen Wanderer 
lauern, kann die von Goldrauſch Beſeſſenen von ihrem 
Unternehmen abhalten. Nur 60 Prozent der Goldſucher 
ſollen, einer inoffiziellen aber wahrſcheinlich richtigen Sta⸗ 
tiſtik zufolge, aus Aldan lebend zurückkommen. 

Jetzt lockt der Ruf wieder nach Futon. Wie tückiſch 
das Schickſal der Goldgräber iſt, beweiſt das Beiſpiel des 
erſten Millionärs von Jukon Valley, Mr. Me⸗Donald, der 
15 Jahre lang nach Gold in verſchiedenen Gegenden ge⸗ 
graben hat, ohne nennenswerte Mengen zu finden und an 
einem Tage einen Millionenfund machte, bald darauf aber 
ermordet wurde. 
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Der Entwurf einer Novellifierung Des 
Valoriſierungsgeſetzes und Des Geſetzes 
über die Kriegsentſchädigung. 


Der Vorſtand des Verbandes des Gläubigerſchutzes 
in Lemberg hat vom 13. bis 18. Mai b. J. in Warſchau 
geweilt, um bei den kompetenten Faktoren die Aenderung 
desValoriſierungsgeſetzes und des Geſetzes über die Kriegs⸗ 
entſchädigung durchzuſetzen. Gelegentlich der Vorſprache 
beim Sejmmarſchall forderte derſelbe den Vorſtand auf, er 
möge einen entſprechenden Entwurf ausarbeiten und er, 
der Sejmmarſchall, werde dafür ſorgen, daß derſelbe in der 
Herbſtſitzung des Sejm in Beratung gezogen werde. Diejer 
Aufforderung Folge leiſtend, hat der Hauptausſchuß des 
Verbandes für Gläubigerſchutz einen Entwurf ausgear⸗ 
beitet. Der Hauptausſchuß wird den Entwurf vorher noch 
zur Begutachtung dem allgemeinen Kongreſſe aller Ver⸗ 
bände für Gläubigerſchutz, der im September d. J. in War- 
ſchau tagen wird, vorlegen. 

Die wichtigſten Beſtimmungen des Entwurfes ſind: 

1. Bezüglich der Valoriſierung wird die Erhöhung 
aller Valoriſierungsſätze auf 60 Prozent und nach der Re- 
lation des Goldzloty gefordert. Die Rückzahlung aller 
Verbindlichkeiten kann in Raten erfolgen, jedes Jahr zu 
2 Prozent, bis zu 50 Jahren, wobei die Zinſen 2 Prozent 
betragen. 

2. Bezüglich der Kriegsentſchädigungen hat der 
Hauptausſchuß ſich in den letzten Tagen an das Finanz⸗ 
miniſterium mit der Anfrage gewendet, wieviel die gejam- 
ten Kriegsſchäden der polniſchen Staatsbürger betragen. 
Der Entwurf beantragt, ſo wie es im deutſchen Geſetze 
vom Jahre 1922 vorgeſehen war, die Ausgabe einer lang⸗ 
friſtigen Indemniſationsrente durch den polniſchen Staat 
zur Bezahlung der Kriegsſchäden der polniſchen Staats⸗ 
bürger. Dieſe Rente ſoll, wie jede andere Obligation, 
jedes Jahr verloſt werden und zur Rückzahlung derſelben 
wird jedes Jahr in das Budget ein Betrag eingeſetzt, der 
bei Berückſichtigung der Degreſſion der Kriegsſchäden nach 
dem Muſter des deutſchen Geſetzes beiläufig 5 Millionen 
Zloty jährlich ausmachen würde. 


Zahlen der olympijdjen Spiele. 


hz. Nach Ablauf der olympiſchen Spiele wird be⸗ 
kannt, welch außerordentliches Ereignis dieſes Feſt auch 
für die Wirtſchaft, Verkehr und Ueberwachungsdienſt ge⸗ 
weſen iſt. À 

Es find während der Spiele insgeſamt 800 000 Worte 
ins Ausland telegraphiert worden. Im Stadion, wo re⸗ 
gelmäßig 50 Poſtbeamte arbeiteten, wurden in der Haupt⸗ 
periode durchſchnittlich ſechzig⸗ bis ſiebzigtauſend Worte 
täglich telegraphiert. Der Telegraph⸗ und Telephonver⸗ 
kehr überſtieg bei weitem den Betrieb bei den olympiſchen 
Spielen in Stockholm, Antwerpen und Paris. Der Haupt⸗ 
abnehmer für telegraphiſche Nachrichten war Amerika, an 
weiter Stelle ſtand Schweden, dann folgten Japan, Finn⸗ 
fano, London, Paris. Die Nachrichtenübermittlung nach 
Belgien, Deutſchland, Schweiz, Italien ging zumeiſt über 
das Telephon. 

Die Trambahnen hatten in Amſterdam in den Tagen 
der Spiele durchſchnittlich 100 000 Perſonen mehr als im 
gewöhnlichen Verkehr zu befördern. Der verkehrsreichſte 
Tag war der 28. Juli, wo die Straßenbahnen über 530 099 
Perſonen zu transportieren hatten. * 

Die Amſterdamer Polizei verhaftete 276 Ausländer, 
die während der Spielzeit nach Amſterdam gekommen wa⸗ 
ren, um hier dunklen Geſchäften nachzugehen. Einige 
hatten falſche Päſſe. 18 Taſchendiebe würden auf friſcher 
Tat ertappt. 2 . 

Im Hotel Velſenbeck bei Velſen verſchwanden Land⸗ 
ſchaftsbilder vonden Wänden und ſilberne Eßbeſtecke. Die 
Bilder wurden von der Polizei in den Koffern einiger 
auſtraliſcher „Sportleute“ gefunden. 8 

Die Amſterdamer Hoteliers und Reſtaurateure ſind 
mit ihren Einnahmen zufrieden. 

Die Summe der Entreegelder überſtieg die urſprüng⸗ 
liche Veranſchlagung. Es gingen insgeſamt 1 425 000 Gul⸗ 
den ein. Hievon mußten an Steuern 237 000 Gulden an 
die Stadt Amſterdam abgeführt werden. 

Das Stadiongebäude ift nach Ablauf der Spiele in 
die Hände einer Aktiengeſellſchaft übergegangen, die es für 
fejtliche und ſportliche Unternehmungen vermieten wird. 
Am 25. Auguſt beginnt dort die Olympiade der Taubſtum⸗ 
men, am 6. September findet ein Radrennen über 100 Km. 
ſtatt. Der Erbauer des Stadions, Architekt Jan Wils, 
wurde nach Warſchau entboten, um bei der Erbauung des 
dortigen ſtädtiſchen Stadions mitzuhelfen. Auch verſchie⸗ 
dene amerikaniſche Staaten, z. B. Chile, haben ſich an ihn 
gewandt, um Entwürfe und Koſtenberechnungen für Sta⸗ 
dionbauten zu erhalten. 


Was eine entthronte „Größe“ 
haben möchte 


Berlin, 24. Auguſt. Wie die Abendblätter melden, 
hat der Berliner Verkreter der „Aſſocietät⸗Preß“ den 
Fürſten zu Wied gebeten, ſich zu den engliſchen Meldungen 
zu äußern, wonach er erneut „Anſprüche“ auf den alba⸗ 
niſchen Thron angemeldet haben ſoll. Darauf iſt vom Kabi⸗ 
nett des Fürſten folgendes Antworttelegramm eingegangen: 
„Fürſt Wilhelm hat 1914 Albanien unter Wahrung aller 
ſeiner „Rechte“ verlaſſen. Er halte für ſich und feine Nad- 
kommen alle Anſprüche auf den Thron auch jetzt noch auf⸗ 
recht, da die Mehrheit des albaniſchen Volkes auch jetzt dem 
Fürſten anhänge. Für ſeine Rückkehr ift aber eine freie une 
beeinflußte Abſtimmung zurzeit unmöglich. Er wartet den 
kommenden richtigen Zeitpunkt ab.“ 


Lod zer Volkszeitung 


Filmſchan. | 


Caſino: „Der13 Geſchworene“!. Es iſt dies 
ſozuſagen ein Kriminalſtück aus der Atmoſphäre der Ge⸗ 
richtsſäle, der Advokaten⸗ und Polizeiſtuben und ſchildert 
ſtellenweiſe ſehr eindrücklich das tragiſche Geſchick eines 
Rechtsanwalts, der mit ſeinem Gewiſſen und mit ſeiner 
Berufspflicht in Konflikt gerät — durch Umſtände und Zu⸗ 
fälligkeiten. Mardſen, der berühmteſte Advokat Chicagos, 
wird der 13. Geſchworene im Gericht genannt, und man iſt 
ſicher, daß der Angeklagte freigeſprochen oder ſeine Strafe 
gemildert wird, wenn er die Verteidigung übernommen. 
Durch ſeltſame Fügung wird ſein Freund, beſſer der Mann 
ſeiner Freundin, fälſchlich des Mordes angeklagt, den er 
ſelbſt, der Mann des Rechts, begangen, als er in Notwehr 
gehandelt hatte. Jetzt beginnt ſein innerer Konflikt: er 
will ſich bekennen und in dieſem Augenblick wird ihm be⸗ 
wußt, daß er die Frau des Angeklagten liebt und alſo Ge⸗ 
legenheit hätte, ſie zu beſitzen. Schileßlich ſiegt der „kate⸗ 
goriſche Imperativ“ ſeines Gewiſſens, trotz der Schwierig⸗ 
keiten, die ihm die Umgebung dabei ſetzt: der Unſchuldige 
wird frei, er ſelbſt dann ſpäter auch. Trotz allem hätte 
aus dem Ganzen noch viel mehr herausgeholt werden kön⸗ 
nen. Vor allem hätte die logiſche Konſequenz bei Schuld 
und Beſchuldigung, Strafe und Verbrechen, (obwohl gar 
keins vorliegt) vor allem die kriminaliſtiſch doch immer ſo 
einleuchtende Beweisführung viel ſtraffer durchgeführt wer⸗ 
den ſollen. Die Darſteller, vor allem Francis Buſhman, 
ſchufen ſehr gute Momente, ſtellenweiſe iſt er geradezu her⸗ 
vorragend, auch einige Szenen aus der Gerichtsverhand⸗ 
lung. Auch Anna Nillſon und Walter Pidgeon ſind über⸗ 
zeugende Geſtalten. Erzeugnis: Univerſal Pictures, Re⸗ 
gie — Eduard Laemle. Als zweiter Film läuft noch ein 
urkomiſches Luſtſpiel mit Reginald Denny, „Wenn die 
Männer verrückt werden“. Verrückter aber ſcheint's, wenn 
jemand trotz allen Anſtrengungen mit ſeinem Geſchäft nicht 
bankerott werden kann und dabei noch ein angenehmes 
Mädel und Rieſenvermögen verdient. 

Apropos — wir haben in Lodz auch ein „rotes“ Kino. 
Caſino iſt nach der Renovierung „rot“ geworden, d. h. die 
rote Farbe herrſcht vor. riz. 


Aus Welt und Leben. 


Lungenpeſt in der Mandſchurei. 


Peking, 23. Auguſt. Sämtliche Einwohner von 
64 Dörfern in einem Bezirk 30 Kilometer nordweſtlich von 
Tunglico in der Mandſchurei, mit Ausnahme von bloß 
drei Perſonen, ſind an Lungenpeſt geſtorben. Es beſtehen 
ernſte Befürchtungen, daß fidh die Seuche weiter ausdehnt, 


Von Indianern umzingelt. 


Nach einer Meldung aus Rio de Janeiro hat die Funk⸗ 
ſtation an der Grenze bon Para dringende Hilferufe von 
der Hilfsexpedition aufgefangen, die unter Führung von 
Comander Dyott Nachforſchungen nach dem britiſchen 
Forſcher Faweett angeſtellt hatte. Dyott teilt mit, daß er 
von Indianern umzingelt jet. Die drahtloſen Signale kom⸗ 
men von ungefähr derſelben Stelle, an der Oberſt Faweett 
mit feinen Begleitern von Indianern erſchlagen wurde. 


— 7 
Geſchwindigkeiten der Fiſche. 

Die Olympiſchen Spiele haben u. a. auch Höchſtlei⸗ 
ſtungen im Schwimmen gebracht. Wohl ſind die Geſchwin⸗ 
digkeiten hoch, die Menſchen im Waſſer durch ihre Eigen⸗ 
bewegung erzielen können, aber noch recht gering gegenüber 
der Schnelligkeit, mit der die Fiſche ihr natürliches Ele⸗ 
ment durcheilen. Freilich iſt es ſchwer, dieſe Geſchindig⸗ 
keit zu beſtimmen, denn die Bedingungen für das Gelingen 
dahinzielender Verſuche ſind ungünſtig, wie man ſich leicht 
denken kann. Nur beim Lachs iſt (durch den Forſcher Heſſe) 
feſtgeſtellt worden, daß er binnen 24 Stunden ſtromauf⸗ 
wärts vierzig Kilometer zurücklegen kann. Bei Berückſich⸗ 
tigung der entgegengeſetzt wirkenden Waſſergeſchwindigkeit 
ergibt das für den Lachs eine Eigengeſchwindigkeitvon 5,6 
Metern in der Sekunde. — Außerordentliche Schnellig⸗ 
keit entwickeln insbeſondere die Schwertfiſche, deren leben⸗ 
dige Kraft unter Umſtänden erſtaunlich groß iſt. So kommt 
es vor, daß Badende, gegen die ein ſolcher Fiſch mit ſeinem 
ſpitzen Oberkiefer in voller Wucht heranſchießt, einfach 
durchbohrt werden. In London wird als Merkwürdigkeit 
im Royal College of Surgeons ſogar ein Stück Schiffs⸗ 
boden aufbewahrt, den ein Schwertfiſch durchſtoßen hatte. 
Das Stück Eichenholz iſt 35 Zentimeter ſtark, und ehe das 
Schwert des Ungetüms in den Boden dringen konnte, 
mußte es den Kupferbelag, ferner eine zehn Zentimeter Dide 
Planke und eine Lage durchſtoßen. Man erſieht daraus, 
welch hohe Geſchwindigkeiten bei Schwimmleiſtungen fo 
großer Meeresbewohner erreicht werden. 
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Polizeirazzia nach einem Hund. Ein deutſcher Schä⸗ 
ferhund iſt gegenwärtig in Eegland Gegenſtand einer Po⸗ 
lizeirazzia. Der Hund hat bereits 70 Hühner und Enten, 
4 Schafe und 1 Ziege totgebiſſen. Die Polizijten find be- 
ſonders bewaffnet, da der Hund ſofort erſchoſſen werden 
ſoll, wenn er gefunden wird. 

Furchtbares Badeunglück in Paris. Nach einer Mel⸗ 
dung des „Petit Journal“ aus Decazeville ſind beim Ba⸗ 
den im Aveyron⸗Fluß drei Schweſtern im Alter von 14, 
18 und 20 Jahren ertrunken. 

28 Häuſer niedergebrannt. Im Südtiroler Dorfe 
1 brach ein Rieſenbrand aus, der 28 Häuſer ein⸗ 
äſcherte. 


Aus dem Reiche. 


„Precz chamie, jestem krölem polskim.“ 


Mit dieſer höflichen Anrede begrüßte auf dem öffent- 
lichen Platze in Zaborow jemand, der ſich als polniſcher 
König Siegmund IV. erklärte, einen Hüter der Ordnung, 
der ihn in ſeiner Thronrede unterbrechen wollte. Ganz 
ernſthaft ſchlug der Poliziſt „Ihrer Königlichen Hoheit“ 
vor, ihn nach dem Kommiſſariat zu begleiten. Dies faßte 
aber der eifrige Monarch als arge Kränkung auf und fing 
an, den reſoluten Polizeimann — in Ermangelung von 
Zepter und Schwert — mit Händen und Füßen zu bearbei⸗ 
ten, zum Gaudium wohl der umſtehenden Gaffer. Bis es 
dem braven Verteidiger der Republik von Amts wegen 
doch zu arg wurde und er ſich mit der ganzen ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehenden, bewaffneten Autorität gewichtig ins Mittel 
legte und den kühnen Siegmund IV. doch nach der Polizei⸗ 
ſtube transportierte. Hier ſtellte ſich aber heraus, daß 
unſer König unlängſt aus einer Irrenanſtalt entlaſſen 
wurde. Armer Siegmund, undankbares Vaterland, ſo 
empfängt man heute Könige. Es wird ihm wohl nichts 
anderes übrig bleiben, als wieder dorthin zurückzukehren, 
wo noch mehr Verrückte find. 


Alexandrow. Streik. Geſtern traten die Arbeiter 

der Fabrik Alembik in Alexandrow in den Ausſtand, weil 
ihnen die Forderung auf 30 prozentige Lohnerhöhung nicht 
bewilligt wurde. (p) 
Brzezinn. Geheimnisvoller Mordan⸗ 
ch lag. Am Freitag abend um 9 Uhr begab ſich der Be⸗ 
jiger des Gutes Nogawki, Gem. Bartoszewice, im Kreiſe 
Brzeziny, Graf Tadeusz Przezdziecki auf einen Rundgang 
durch ſein Beſitztum. Ungefähr einen Kilometer vom Guts⸗ 
hof entfernt, als der Graf unter einem Baume ſtand, er⸗ 
tónten mehrere Revolverſchüſſe und eine Kugel drang ihm 
in den Rücken und blieb in der Bruſt ſtecken. Graf Przez⸗ 
dziecki ſtürzte ohnmächtig zuſammen. Erſt nach einer 
Stunde wurde er Gor einem Knecht des Gutes gefunden. 
Er wurde nach dem Gute gebracht und ſodann nach 
Lodz geſchafft, wo eine Operation glücklich ausgeführt 
wurde. Der Zuſtand des Kranken tt ſchwer, jedoch nicht 
beſorgniserregend. Die näheren Umſtände deuten darauf 
hin, daß es fih nicht um einen Raubüberfall, ſondern wahr- 
ſcheinlich um einen Racheakt handelt. (p) 

Rzeszow. Sträfliche Rettungsverzöge⸗ 
rung. Eine unerhörte Tatſache wird aus Rzeszow ge⸗ 
meldet: Vergangenen Sonntag brachte man mit dem Zuge 
Rudnik—Rzeszow vier ſchwerberletzte Kinder, die bei einer 
Schrapnellexploſion verunglückt waren, auf die Station 
nach Rzeszow, um fie in ein Spital einzultefern. Der Sta⸗ 
tionsvorſteher telephonierte anderthalb Stunden, ehe es 
ihm gelang, die unglücklichen Kinder irgend wo unterzu⸗ 
bringen. Aus dem Spital wurde ihm nämlich erklärt, daß 
man ohne Erlaubnis des Hauptarztes keinen Rettungs⸗ 
wagen ſchicken könne. Der Herr Hauptarzt, auch ſein Ber- 
treter waren aber im Urlaub, das Wojewodſchaftsamt hatte 
Sonntagsferien — bis ſich endlich die Polizeikommandau⸗ 
tur ins Mittel legte und nach jo langer Zeit der entſetz⸗ 
lichen Qualen konnten die armen Kinder erſt nach dem 
Krankenhaus gebracht werden. : 

Warſchau. Großer Pelzdiebſtahl. Als vor 
geſtern früh der Pelzhändler Leon Chapoener nach ſeinem 
Laden in der Swientojerſka 40 kam, mußte er zu ſeinem 
Schrecken wahrnehmen, daß man ſein Pelzlager beſtohlen 
hatte. Ihm wurden Pelze im Werte von 10 000 Dollar 
geſtohlen. Die ſofort energiſch eingeleitete polizeiliche 
Unterſuchung hatte bis jetzt noch keinen Erfolg. 

Krasnoſtaw. Geheimnisvolles Verſchwin⸗ 
den eines Lehrers mitſeiner Frau. In Iz⸗ 
bica war ſeit einiger Zeit der jüdiſche Lehrer Herſch Schei⸗ 
ner an der Chederſchule angeſtellt. Bald darauf ließ er 
ſeine Frau mit dem öjährigen Kinde zu fidh kommen. Bore 
geſtern nun verſchwand Scheiner ſpurlos mit ſeiner Frau. 
In der Wohnung fand man das Kind und einen Brief, 
in dem der verſchwundene Judenlehrer die dortigen Juden 
bittet, ſich des Kindes anzunehmen. 

Slupca. Großfeuer. Im Dorfe Swientniki, 
Kreis Slupca, brach in der vorigen Nacht im Haufe des 
Landwirts Siwka Feuer aus, das ſich des heftigen Windes 
wegen ſehr ſchnell verbreitete und auch auf die benach⸗ 
barten Häuſer übergriff. Bald ſtanden einige Anweſen in 
Flammen und man befürchtete, daß das ganze Dorf ein 
Opfer des wütenden Elements werden könnte. Die aus 
allen benachbarten Ortſchaften alarmierten Feuerwehren 
unternahmen eine ſehr energiſche Löſchaktion. Trotzdem 
dauerte der Brand faſt die ganze Nacht hindurch. Sechs 
Gehöfte wurden vollſtändig eingeäſchert. Das Unter⸗ 
ſuchungsamt in Lodz iſt ſehr bemüht, die Urſache des Bran⸗ 
des feſtzuſtellen. Der Schaden beläuft fH auf 21 000 Zloty. 

Gdingen. Ein Ehepaar ins Meer ge⸗ 
ſprungen. Am Mittwoch bemerkten Gdinger Fiſcher 
am Strande ein leeres Boot, welches auf dem Meere durch 
die Wellen fortgetrieben wurde. Die ſofort eingeleitete 
Unterſuchung ergab, daß am geſtrigen Vormittage ein War⸗ 
ſchauer Ehepaar in dieſem Boot aufs Meer hinausgerudert 
und dann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ins Meer geſprun⸗ 
gen war. Die Namen der Selbſtmörder ſind noch nicht 
feſtgeſtellt. 

Wilna. Kußverbot für junge Mädchen. 
Das Wilnaer Schulkuratorium erließ ein Kußverbot für 
junge Mädchen, womit aber erfreulicherweiſe nur der Kuß 
als übliche Begrüßungsform des weiblichen Geſchlechts ge⸗ 
meint iſt. Das Kuratorium begründet das Verbot mit 
hygieniſchen Rückſichkten und empfiehlt ſtatt des Begrü⸗ 
ßungskuſſes den Händedruck. 
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ngit f Novelle von Wolfgang Federau. 


Vier Meilen hinter Kanſas, dort, wo der große Wald von 


Atchiſon bis dicht an die Chauſſee reicht, blitzte plötzlich 
irgend etwas im Lichtkegel des Scheinwerfers metalliſch auf 
— im letzten Augenblick gelang es Rugby, das Auto zu 
toppen. In halber Manneshöhe ſpaunte ſich ein ſtarkes 
Drahtſeil über den Weg — es hätte nicht viel gefehlt, und 
Rugby wäre von ihm zerſchnitten worden wie von einer 
Senje, 

„Verdammt“, knurrte er und wurde blaß. Schweiß ſtand 
feucht und kalt auf ſeiner Stirn. Das Bewußtſein deſſen, 
was hätte geſchehen können, ließ ſein Herz heftiger ſchlagen. 
Ehe er aber noch richtig zur Beſinnung kam, teilte ſich 
rauſchend das Gebüſch on der Seite des Weges, und ein 
großer, breitſchultriger Menſch trat heraus. Das Geſicht 
des Fremden leuchtete fahl in der vom abnehmenden Monde 
nur wenig erhellten Nacht; aber ſeine Augen glühten wie 
die eines Wolfes. 

„Mr. Rugby?“ fragte der Fremde mit ruhiger, kalter 
Stimme. Und dann, ohne die Antwort abzuwarten: „Well, 
freut mich, Ihre Bekauntſchaft zu machen — habe lange auf 
die Gelegenheit gewartet. Sie haben wohl noch ein wenig 
Platz in Ihrem Wagen, ja?“ 

Rugby wollte fluchend und zornig auffahren — da fah 
er dicht vor ſeiner Stirn die dunkle Mündung eines 
Brownings und rückte wortlos zur Seite. Seine Hände 
fielen ſchlaff und hilflos am Körper herab. 

Ohne Ueberſtürzung, mit überlegener Selbjtveritänd- 
lichkeit, ſetzte ſich der Unbekannte an den Volant. Ein Wink 
und auf geheimnisvolle Art fiel das Drahtſeil plötzlich 
klirrend zur Erde. — Der Wagen ſprang mit einem Ruck 
nu, und wenige Sekunden ſpäter rafte er mit höchſter Ge- 
ſchwindigkeit die Landſtraße entlang. 
„Wiſſen Sie“, ſagte der Fremde gemächlich, „es iſt eigent⸗ 
lub ein un verantwortlicher Leichtſinn, wenn man jo in 
dunkler Nacht allein durch eine unbelebte Gegend führt — 
wie leicht kaun einem etwas dabei zuſtoßßſen.“ Sein Geſicht 
blieb ernſt, keine Spur eines höhniſchen Lächelus. Aber er 
chien ſeine Sinnesorgane vervielfacht zu haben. Weg, 
Steuer und den Nachbarn, alles behielt er im Auge, lauſchte 
dabei hingegeben dem tiefen, gleichmäßigen Summeß des 
Motors, der ſein Letztes hergab. „Ein Wahnſinniger“, 
dachte der Lederhändler Rugby, „man muß ihn gewähren 
aſſen und gute Miene zum böſen Spiel machen, ſonſt gibt's 
eine Kataſtrophe.“ 

„Ja“, fuhr der Fremde fort, , 
Gelannt zu machen — Sie geſtatten, daß ich das Verſäumte 
nachzole.“ Er machte eine kurze Verbeugung zur Seite: 
„Tenimore, Ralph Tennimore. Beruf? Na, das tut ja 
icht zur Sache jedenfalls nicht Millionär, wie Sie, 
armer Schlucker ſozuſagen, der es nicht mal zum eigenen 
Wagen gebracht hat.“ 

Rugby hatte mit halbem Ohr hingehört —ihm war plötz⸗ 

lich eingefallen, daß ſie ſchon ganz nahe an der gefährlichen 
Kurve von St. Joſeph fein mußten. Er wurde käſebleich 
im Geſicht. „Menſchenskind, die Kurve!“ ſchrie er mit 
heiferer Stimme, und ſeine Hand zuckte nach dem Brents- 
hebel. „Die Kurve, ja, ich weiß“, erwiderte der Fremde 
lüchelnd. „Aber nehmen Sie die Hand dort weg, wenn 
Ihnen Ihr Leben lieb iſt!“ 
Gehorſam und eingeſchüchtert ließ Rugby die Hand ſinken, 
Der Wagen ſauſte mit neunzig Kilometer Geſchwindigkeit 
dahin der ſpitze Kirchturm von St. Joſeph kam erſchrecklich 
ſchuell näher. „Keine Anat”, ſagte Tennimore, „ih verſtehe 
mich auf jo etwas!“ Im nächſten Augenblick hingen jie 
wagerecht über dem Abgrund, das Auto lief noch auf den 
beiden rechtsſeitigen Rädern. 

„Ja, es gibt Schlimmeres als ſolche Kurven“, fuhr Tenni⸗ 
more drei Sekunden ſpäter fort, ruhig, als wäre nichts ge⸗ 
ſchehen. Rugby betrachtete ihn mit einem aus Angſt, 
Grauen und Bewunderung ſeltſam gemiſchtem Gefühl. „Im 
übrigen — wie geht es bei Ihnen zu Haufe? Herr und 
Weſinde alles wohl?“ 

Jetzt, zum erſten Dale, lachte der Mann am Steuer laut, 
es war ein böſes, häßliches Lachen. Wieder ſchnitt er 
Rugbys Antwort mit einer Handbewegung ab. 

„Wie geht es Cecil? Sie wiſſen doch, „Ihre Sekretärin? 
G verführt haben, nein, ſchlimmer, verführt ift nicht 

das rechte Wort! Die Sie ach, ſprechen wir es nicht aus, 
Sie find ja im Bilde. Cecil war meine Braut! Und es hat 
vieler Ueberxedung meinerſeits bedurft, um die Wahrheit, 
die volle Wahrheit, zu erfahren. So ſehr hat die Scham und 
Verzweiflung das arme Mädchen überwältigt. Aber jetzt 
weiß ich die Wahrheit!“ 
Der Unbekannte hatte das alles in einem 
faſt trockenen Tonfall herausgebracht — es war, 
er non einem gleichgültigen, fremden Menſchen. Dieſe Ruhe 
wirkte doppelt erregend. Der dicke Rugby, überzeugt, daß 
jetzt, im nüchſten Augenblick, die Kataſtrophe kommen würde, 
og den Kopf tief in die Schultern, und fein brutales, 
Heites Geſicht verzerrte fH wie das eines greinenden 
undes. Einen Augenblig dachte er: „Ich werde auf- 
bingen und ihn niederſchlagen! Vielleicht gelingt es.“ 
Aber da ſpürte er ſchon die Hand des anderen auf feiner 
Schulter, ſchwer und hart, wie einen eiſernen Hammer. — 

„Laſſen Sie das, Herr“, ſagte Teunimore. „Es führt zu 
Uichts. Sie find ein toter Mann ehe Sie auch nur einen 
Auger gerührt haben. Und ſprechen Sie nicht — es gibt 
nichts, was Sie irgendwie reinwaſchen könnte!“ 

Der Wagen raſte über ein paar Steine, die man in der 
fiarterwerdenden Dunkelheit nicht rechtzeitig hatte ſehen 
Können, ſprang, flog, quietſchte in feiner Federung. Rugby 
auzte auf und ab, wie ein Gummiball. Tennimore aber 
ſaß auf ſeinem Platz wie angeſchmiedet. Benutzte einen 
Querweg zum Wenden und fuhr mit ungeminderter Ge- 
ſchwindigkeit den Weg zurück, den ſie eben erſt gekommen 
waren. 

Hoffentlich verſäumen Sie nichts Wichtiges — ein Ge- 
ſchäft oder ein Mädchen“, ſagte er. „Aber ich fürchte, es 
gibt nichts Wichtiges, das Sie noch verſäumen könnten.“ 
Nun blieb er ganz ſtill, eine halbe Stunde oder länger. 
Sie näherten ſich wieder der ſchrecklichen Kurve. „Ich 
könnte dich töten, hier auf der Stelle!“ ziſchte Tennimore 
letzt, ſich dicht zu dem Millionär herüberbeugend. „Aber 
das wäre zu wenig — viel zu wenig für das, was du Cecil 
und mir angetan haft. Keine Angſt alſo — du kommſt un⸗ 
verſehrt nach Haufe — Aber“ — — — wieder die Kurve, 
wieder dieſes ſekundenlange Schweben über dem Abgrund — 
wich lomme wieder“ Morgen, in einer Woche, in einem 
Jahr vielleicht erft — du darfſt defen gang gewiß fein, du 
Ry auf, mich warten! Und dann, erſt dann wirft du 
IBEN p, . 
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Der Wagen hielt plötzlich, es war dieſelbe Stelle, über 
die ſich vorher das Drahtſeil geſpannt hatte. Mit einem 
Sprung war Tennimore draußen, verbeugte jid höflich: 
„Verzeihen Sie, daß ich Sie ſo lange beläſtigt habe. Und 
auf Wiederſehen!“ Er gab ſeinem letzten Wort eine Des 
ſondere Betonung und verſchwand im ſchützenden Dunkel 
des Waldes, ehe Rugby richtig begriffen hatte, daß er 
allein ſei. 

Wie Rugby nach Hauſe gekommen war, wußte er ſelbſt 
nicht mehr. Er hatte ſein Zimmer verriegelt, hatte ſich ius 
Bett geworfen und verſucht zu ſchlafen. Aber erſt gegen 


Morgen fanf er in einen unruhigen, träumezerquälten 
Schlaf, aus dem er immer wieder, angſtſchweißbedeckt, 


emporſuhr. 

Schließlich, da er die Vergeblichkeit ſeiner Bemühungen 
einſah, kleidete er ſich an, bat den Polizeikommiſſar tefe- 
phoniſch zu ſich und berichtete ihm Wort für Wort ſein 
nächtliches Abenteuer. Der lächelte beruhigend. „Der 
Mann wird Ihnen nichts tun — ſonſt hätte er ſeinen Plan 
im Walde ausgeführt, wo er ſicherer war und wo er weniger 
zu fürchten hätte. Er wollte Ihnen einen Schreck eiujagen, 


das iit alles. Mörder pflegen nicht auf ſolche Art vorzu⸗ 
gehen. Aber wo iſt das junge Mädchen Ceeil oder wie ſie 


heißt?“ 

„Die ift ſchon jeit acht Tagen weg, jie hat ſelbſt gekündigt 
und iſt ordnungsgemäß bis zum Kündigungstermin ge⸗ 
blieben.“ 

„Ich werde nach ihrem Verbleib ſorſchen und den Mann 
zu ermitteln verſuchen. Im übrigen Ihr Haus durch eine 
verſtärkte Streife bewachen laſſen, für zwei Wochen zunächſt. 
Aber ich glaube, es wird unnütze Liebesmühe ſein.“ 

„Ich bitte trotzdem darum“, ſagte Rugby, ſich erhebend 
und nun ſelbſt halbwegs beruhigt. 

Aber am Abend erhielt er die Nachricht, daß Ceeil ſpurlos 
verſchwunden jei, und daß ein Mgun namens Tennimore 
oder einer, auf den ſeine Beſchreibung auch nur einiger- 
maßen paſſe, in Kanſas und feiner näheren Umgebung nicht 
zu ermitteln wäre. Da pate ihn wieder die Unruhe, und 
er ſiedelte mit ſeinem Bett in ſein Geſchäftszimmer über, 
deſſen Feuſter fig durch eiſerne Rolläden verſchließen 
ließen. Der Dienerſchaft befahl er, abwechſelnd den Ein⸗ 
gang zur Villa zu überwachen. 

Zweimal ſtand er in der Nacht auf, ſpähte vorſichtig durch 
das Fenſter — aber er ſah nur eine Polizeipatrouille, die 
vor ſeinem Haus auf und nieder ſchritt. 

„Das iſt ja alles Unſiun, mir kann 
dachte Rugby und kroch frierend ius Bett. 


nichts paſſieren“, 
Aber im Traum 


ſah er wieder den Fremden am Steuerrade ſeines Autos 
ſitzen, und ſein Wort: „Ich komme wieder!“ brannte ſich 
feurig in fein Hirn. 

Am Morgen hatte er Kopfſchmerzen, ſeine Augen glänzten 
fiebrig, feine ſonſt volle Wangen waren fahl und grau und 
ſchlaff. Wieder bat er den Kommiſſar zu ſich — der lachte 
ihn aus. Da brachte der Diener einen Brief. „Sie müſſen 
ſich noch etwas gedulden — aber ich halte mein Wort. Teuni⸗ 
more.“ Der Kommiſſar zog die Augenbrauen in ſteilem 
Bogen nach oben.“ Ich werde die Streife zurückziehen und 
ſelbſt die Ueberwachung übernehmen“, ſagte er, ratlos den 
Brief betrachtend. 

In dieſer Nacht geſchah nichts, auch in der nächſten Nacht 
nicht. In der vierten erwachte Rugby von einem polteri= 
den Geräuſch ein ſchwerer Körper mußte gegen den 
eifernen Rolladen des Fenſters geflogen ſein. Er ſpraug 
zähneklappernd auf, verbarg ſich in einer Zimmerecke. Alles 
blieb ſtill, aber erſt gegen morgen wagte Rugby, ſich wieder 
in ſein Bett zu legen. 

Er forſchte die Diener aus, den Kommiſſar. Niemand 
wollte etwas gehört haben. „Nervenüberreizung“, meinte 
der Beamte. Rugby blieb die Antwort ſchuldig. „Das ift 
entſetzlich“, dachte er, und die Gewißheit — oder die Unge⸗ 
wißheit, wie man will — einer drohender Gefahr, gegen die 
es keine Abwehrmaßnahmen gab, raubte ihm alle Kraft. Er 
verlor den Appetit, vernachläſſigte ſein Geſchäft, traute ſich 
nicht mehr auf die Straße. Nach weiteren acht Tagen jag 
er ſo abgemagert und zuſammengebrochen aus, daß der beſte 
Freund ihn nicht mehr wiedererkannt hätte. 

Der Kommiſſar teilte ihm mit, daß er am nächſten Tage 
die Ueberwachung als zwecklos einſtellen würde. Der 
Fremde hätte Rugby ſicher nur ins Bockshorn jagen wollen 
Rugby nickte gleichgültig, er fand keine Entgegnung, Schlieh- 
lich mußte er zugeben, daß er fiH nicht ewig i. It Unter 
Polizeiaufſicht ſtellen konnte. 

In deu frühen Morgenſtunden des nächſten Tages wurde 
die Dieuerſchaft durch ein gellendes, anhaltendes Klingeln 
aus dem Zimmer des Herrn geweckt, dem unmittelbar 
darauf ein dumpfer Fall folgte. Man ſtürzte herein, nach⸗ 
dem man die Tür gewaltſam aufgebrochen hatte. 

Rugby lag mit verzerrtem blauen Geſicht auf der Mitte 
des Teppichs. Seine Mugen, ſchon gebrochen, ſtarrten mit 
einem Ausdruck entſetzlicher Furcht auf das fejt verſchloſſene 


Fenſter. Der Kommiſſar, der auch ſoſort zur Stelle geweſen 
war — unterſuchte den Raum aufs ſorgfältigſte. Es war 


gewiß, daß kein Fremder ihn betreten haben konnte: (m 
übrigen wies auch der Körper des Toten nicht die geringſten 
Spuren äußerlicher Verletzungen auf. 

„Die Angſt hat ihn getötet“, ſagte der Kommiſſar achſel⸗ 
zuckend zu ſeinem Gehilſen. Die raffinierteſte, grauſamſte 
Art der Rache, von der ich jemals gehört habe ..“ 


Steelmanms Schüler 


Sleelman war ein ſchwerer Fall, aber mancher behauptete, 
daß Smith ein ſchwererer wäre. Steelman war groß und ſtatt⸗ 
lich und in ſeiner Art gutmütig; er war ein ausgeſprochener 
Komödiant, aber alle feine Stückchen hatten einen humoriſti⸗ 
ſchen Beigeſchmack. Smith war klein und mager, und hatte 
etwas Schleichendes, Schneckenartiges in ſeinem Weſen. Er 
hatte eine weinerliche Stimme und eine kriecheriſche Art. Es 
machte ſtets den Eindruck, daß er Angſt habe, geprügelt zu 
werden, ja er rief inſolge dieſer Art, ſich zu geben, den Wunſch 
in einem wach, ihn durchzudreſchen. 

Steelman reprajentierte Do in einer Faſſon, die eure 
Freunde zum Lachen brachte. Smith dagegen in einer Weiſe. 
die ſchon bei der bloßen Erinnerung wütend machte, daß man 
Do von jo einer verächtlichen und geringſchätzigen Schnecke 
hereinlegen ließ. 

Sie ſchlugen ſich zuſammen zwei Jahre lang auf der nörd⸗ 
lichen Inſel Neuſeelands herum. 

Eines Tages ſagte Steelman zu Smith: 

„Schau mal an, mein lieber Smith, du ſcheinſt doch nicht 
mal zu wiſſen, daß du auf der Welt biſt. Ich werde mich 
deiner annehmen und deine Erziehung leiten!“ 

Geſagt, getan! Wenn Smith das nicht befolgen wollte, was 
ihm Steelman auftrug, oder beim Fechten nicht den ent- 
ſprechenden Erfolg hakte, oder irgend eine Sache, mit deren 
Gelingen er rechnete, zunichte machte, da drohte ihm Steelman, 
daß er ihn durchdreſchen werde. Wenn aber ſeine Warnung 
nach dem zweiten oder dritten Male wirkungslos blieb, dann 
pflegte er ihn auch zu hauen. 

Eines Tages famen fie auf ihren Walzfahrten zu einem 
Ort, wo ein altes ſchottiſches Ehepaar einen kleinen Laden 
und eine Schenke innehatte. Sie kampierten längsſeits der 
Landſtraße, und Smith war eben im Begriff, gegen das Haus 


vorzugehen, um Proviant zu ſchnorren, als ihn Steelman 
anhielt: | 
„Hagalt! — Hallooo! — Danalt! Wohin denkſt du, daß du 


jetzt gehſt?“ 

„Was gibts denn? Ich bin im Begriff, einen Verſuch zu 
machen, um mir natürlich von des alten Kerls Vorrat ein 
Stück wegzubeißen. Wir haben nämlich in zwei Tagen keinen 
Biſſen mehr zum Kauen“, ſprach Smith. 

Steelman ſetzte To in einer Art Hoffnungsloſigkeit 
Entmutigung auf einen Baumſtumpf nieder. 

„Es ift zwecklos“, ſprach er, Smith mit einem Gemiſch von 
Volwürſen und Abſchen anblickend, „es ijt wahrhaftig zwec 
08 Es wäre das Geſcheiteſte, wenn ich es aufgabe Ich 
komme immer mehr und mehr zur Einſicht, daß es verlorene 
Zeit und Mühe iſt, dich zu unterweiſen. Nach all der Zeit, nach 
all der Mühe und Anſtrengung, die ich mit deiner Erziehung 
zugebracht habe, haft du nicht mehr Verſtand bekommen, als 
da hineinzugehen, und uns ein Geſchäft, wie es uns hier 
winkt, zu verderben! Wann wirſt du endlich Vernunft be⸗ 
kommen? Heech? 


und 


Smith, du biſt ein geborener Trottel!“ 

Es war ſtets ſeine Gepflogenheit, Smith einen „Trottel“ 
zu nennen, wenn er über ihn ſpeziell erboſt war, und nichts 
lrüänkte Smith auch mehr als dies. 

„Auf dieſer Welt, mein lieber Smith, gibt es 
Klaſſen von Menjchen, Komödianten und Trottel 
biſt ein Trottel, mein lieber Smith.“ 

„Was hab ich denn eigentlich getan?“ fragte Smith hoff 
nungslos. „Das möchte ich doch gern wiſſen wollen“ 

Steelman ſtützte feinen Kopf müde in feine Handfläche. 

„Jetzt genügt mirs aber wirtlich ſchon, Smith“, ſprach er 
träge, „ſprich lieber fein Wort mehr, alter Mann. ich werde 
ſonſt vollends verrückt: ich bitte dich, ſprich kein Wort mehr. 
Du könnteſt ſchließlich doch ein wenig auf mein Gefühlsleben 
ein bißchen Rückſicht nehmen — wenn du ſchon keine für deine 
eigenen Intereſſen beigt“ Er hielt inne und jah Smith 


zweierlei 
und du 


Vom Hen ty Lawſon 
Sydney (Auftralien) 


melancholiſch an. „Ich werde das Geſchäft für dich in Szene 
ſetzen!“ 

i Er ließ Smith feinen Rock ausziehen und fuhr in ſein 
ſchlechteſtes Paar Hoſen hinein — und fie waren wirklich recht 
ſchlecht: ſie waren bloß noch Trümmer von Beinkleidern, jen⸗ 
ſeits der äußerſten Grenze von auſtraliſcher Buſchbeſcheiden⸗ 
heit. Er ließ Smith einen Fetzen von einem Filzhut und ein 
Paar Stiefeletten anziehen, die ein Landſtreicher fallen gelaſſen 
hatte, und die abwechſelnd auf einem Schutthaufen brieten 
und jauften. Sie mußten an Smith mit Stücken von Fetzen 
und Bindfaden befeftigt werden. Dann malte er mit irgend 
welchen fetten Farben dunkle Schatten unter Smiths Augen 
und glühende Punkte auf ſeine Backenknochen. Dieſe Farben 
führte er ſtets mit ſich und gebrauchte ſie, wenn ſie zuſammen 
als „Die großartige Theaterſirma Steelman und Smith“ 
unterwegs waren. Er feuchtete Smiths Haar an, um es dunkler 
und ſchlichter und das Geſicht durch den Kontraſt leichen fahler 
erſcheinen zu laſſen — kurzum, er richtete ihn ſo zu, daß er 
einem Menſchen glich, der ſich im letzten Stadium der Lungen 
auszehrung befindet und künstlich im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
am Leben erhalten wird. 

„Jetzt biſt du ausgerüſtet“, ſprach Steelman zu Smith 
Du Haft deinen Platz vorgeſtern verlaſſen und biſt auf dem 
Wege nach dem Spital in Palmerston. Ein alter Stanıerad hat 
dich ſterbend auf der Laudſtraße aufgeleſen, dich zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht, und dich faſt den ganzen Weg bis hierher auf 
ſeinem Rücken getragen. Du glaubteſt felſenfeſt daran, daß 
die Vorſehung mit im Spiele war, daß ſie dir dieſen alten 
Kameraden zu dieſer Zeit auf jenen von allen anderen Orten 
auserwählten Ort geſendet hat. Dein alter Kamerad war auch 
den in Not: er war im Begriff, eine Stelle anzutreten — 
die erſte Ausſicht auf Arbeit nach neun Monaten — aber er 
hat es aufgeſchoben, bis du dich erholt haft: er wäre bereit 
geweſen, lieber fein Leben zu opfern, als einen Kameraden in 
Bedrängnis allein zu laſſen. Du haft bloß die Bitte um zwei 
Schillinge oder ein bißchen Proviant hinzuzufügen, um dich 
bis nach Palmerston durchzuſchlagen. Es Ht dir wohlbekannt, 
daß du ſterben mußt, aber du wünſcheſt nur noch ſo lange zu 
leben, um deiner armen, alten Mutter ein Paar Zeilen zu 
ſchreiben, und dann in Frieden in einem Bett zu entſchlafen 

Vergiß nicht, mein Junge, daß in jenem Hanfe Schotten 
wohnen. Du fprichſt jest ihon den ſchottiſchen Dialett ganz 
aut — wenn dem nicht fo i, iſt es nicht meine Schuld. Du 
wurdeſt in Aberdeen geboren, aber Haft es in ſo jungen 
Jahren verlaſſen, daß du dich nicht mehr ſehr an die Stadt er 
innern kannſt. Dein Vater iſt geſtorben. Du biſt zur Marine 
durchgebrannt und tamft mit einem Schiff, namens „Burns“ 
nach Sydney. Deine arme, alte Mutter lebt noch immer in 
Aberdeen Bruce oder Wallace Wynd wird genügen. Viel 
leicht iſt deine arme Miter jetzt ſchon tot die arme, gile 
Seele! aber es iit «umial ſicher, daß du ſie nie mehr zu 
Geſicht vekommen wirſt. Du wünſcheſt, daß du niemals deine 
Heimat verlaſſen hätteſt. Du wünſcheſt, daß du deiner alien 
Mutter ein beſſerer Sohn geweſen wäreſt. Du bajt bloß noch 
den einzigen Wunſch, To lange noch am Leben zu bleiben, um 
heimzuſchreiben, um Verzeihung zu bitten und einen Segen zu 
erflehen, bevor du ſtirbſt Wenn du einen Tropfen maus 
hätteſt, um dich ein wenig aufzupulvern, dann könnteſt du 
ſchon beſſer über die Landſtraße kommen. (Sag dies beſonders 
zart!) Schau, daß du das Weinerliche aus deiner Stimme 
herausbetkommſt und atme keuchend wie ich es dir hier vor⸗ 
mache. Rühre dich, als ob du in deiner Lunge ſchwer verletzt 
wäreſt. (Wenn du es nicht beſſer machen mir als jetzt, be 
tommit du Gaue.) Zieh dein Geſicht ein bißchen in die Länge, 
halte deine Lippen trocken und lecke fie nicht ab, du verdammt 
ter Narr du! atme muj fie. Sie müſſen jo trocken wie 
Spähne ſein. Dies ift das einzige leidliche Paar Hoien, das 


Lagervorxat, zwei Flaſchen einer 


* 


du beſitzeſt, und das einzige Paar Schuhe. Dein Kamerad kann 
mit dir nur bis zu dem Haufe hinaufgehen — jetzt aber, mein 
Rieber, heißt es, das bißchen Grütze in deinem Schädel ju- 
Fammenzunehmen. Vergiß mir nicht, daß du eine Lungen⸗ 
ſchwindſucht bat: galoppierende Lungenſchwindſucht: alle 
Sympiome derſelben find dir doch bekannt. Mancher hat dir 
Vrophezeit, daß du nicht das neue Jahr erleben Lob — jetzt 
haben wir noch eine Woche bis zu Weihnachten. Wenn du 
mir aber ohne etwas zurilcklehrſt, dann hol mich der Teufel, 
wenn ich nicht dafür ſorgen werde, daß du für immer aller 
Sorgen enthoben ſein wirſt, verſtehſt du mich?“ 

Smith kam mit ungefähr vier Pfund Gebäck aus Butter⸗ 
teig zurück und jo vielen verfchiedenartigen Lebensmitteln, 
als ſie bequem tragen konnten: einem ſehr netten, abgelegten 
Anzug aus Halbtuch, einem neuen Paar Stiefeletten aus dem 
anerkannten Medizin und 
einer halbvollen, ſchwarzen Flaſche eines Hausmittels gegen 
Lungenſchwindſucht, ferner einem Schreiben an den Spital- 
verwalter und endlich 3 Schilling als Wegzubuße bis zur 
nüchſten Stadt. 

„Nun aljo“, ſprach er triumphierend, „bin ich ein Trottel 
oder nicht?“ 

Steelman überhörte die Frage liebenswürdigerweiſe. „Ich 
für meinen Teil habe eine beſſere Meinung von den Schotten 
gehabt“, ſagte er dann verächtlich. 

Steelman fand eine Stelle als Billardmarqueur und Re 
fommandenr, und nach ſechs Monaten leitete er jenes Hotel. 
Smith, der für eigene Rechnung fort geweſen war, kehrte eines 
Tages in jene Stadt, aller Mittel entblößt und in einem be⸗ 
klageuswerten Zuſtande, zurück. Er vernahm von Steelmans 
Glück, und da er ihn für „All right“ hielt, ſuchte er ſeinen 
alten Freund auf. 

Es gibt feinen Vergleich, um Steelmans Verachtung ent- 
ſprechend auszudrücken. Wenn er überlegte, daß dies das Re 
jultat von all der Zeit und Mühe war, die er mit der Er- 
ziehung Smiths zugebracht hatte! Nun aber, da er abgekühlt 
war, ſprach er: 

„Smith, du biſt noch ein junger Mann, und es ift niemals 
zu ſpät, dich zu beſſern. Du Haft noch Zeit zu einer Aenderung. 


—— A Ee 


Lodzer Volkszeitung 


Ich kann dir ſelbſtverſtändlich nicht helfen, denn das würde 
dich noch demoraliſieren. Ich habe ja immer gedacht, daß du 
ein unverbeſſerlicher Trottel biſt, aber dennoch habe ich von dir 
zum Schluß Beſſeres erwartet. Ich dachte, daß ich etwas aus 
dir gemacht habe. Du ſollteft mit den Ausſichten, die du hatteſt, 
mit der Schulung, die du bekamſt, jetzt ein reicher Mann feim! 
Wenn ich daran denke — doch ich will mich darüber nicht mehr 
aufhalten: es hat mich krank gemacht. Ich denke, daß ich dir 
etwas geben muß, bloß damit ich von deinem Anblick befreit 
werde! Hier iſt ein Pfund Sterling, und ich bin mir bewußt, 
daß ich ein Idiot bin, daß ich ihn dir gebe. Er wird bei dir 
mehr Schaden als Gutes ſtiften, und es ift weder ein Freund⸗ 
ſchaftsding, noch die richtige Weiſe, daß ich ihn dir unter ſolchen 

imſtänden gebe, der ich ſtets dein Wohlergehen im Auge hatte. 
Nun, aber jetzt verſchwinde mir ſo raſch wie möglich aus den 
Augen, und komme mir ja nicht eher, bevor du dich ge⸗ 
beſſert haſt.“ 

Aber Steelman kam wieder auf den Hund, und er klaubte 
Smith auf der Landſtraße auf, und ſo ſochten ſie noch ein 
weiteres Jahr oder mehr auf der Landſtraße weiter: bis ſie 
zuletzt in Wellington waren — Steelman wieder „bei Kaſſe“ 
und in einem Hotel wohnend, Smith wie gewöhnlich blank 
und ſein Quartier bei einem Freunde aufſchlagend. Eines 
Abends tranten ſie zuſammen in dem Hotel auf Koſten einiger 
Trottel, denen Steelman eine „Unterrichtslektion“ erteilte. Es 
goß in Strömen. Als Smith heimging, ſprach er: 

„Da ſchau her, Steelman, Freund, altes Haus! Hör doch 
mal, wie es regnet. Ich werde ja ganz durchnäßt fein, ehe ich 
nach Hauſe komme. Du könnteſt ſchon fo nett fein und mir 
heute Nacht deinen Ueberrock leihen. Du brauchſt ihn ja nicht, 
und ich werde ihn nicht beſchädigen.“ 

Und Steelman, deſſen Herz durch ſeine Erfolge warm ge⸗ 
worden war, lieh ihm tatſächlich den Ueberrod, s 

Smith ging fort, verſetzte ihn dann, betrant fich fürchterlich, 
dann nahm er den Pfandſchein und brachte ihn am nächſten 
Tage ſeinem Freunde Steelman. 

Steelman hatte keinen Grund 


mehr, ſich zu beklagen: 


Smith hatte ſich tatſächlich gebeſſert! 


(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Engliſchen.) 


Gemeinheits⸗ Urlaub / a ses a ese 


Nicht in den Harz, nicht ins Erzgebirge, nicht uach 
St. Wolfgang, auch nicht in die Sommerfriſche! Nein, in 
die Gemeinheit, in — nun in das Gegenteil! Fort von 


. Anſtändigkeit, Parvenütum und ſonſtigen Ehrenhaf⸗ 
igkeiten. 

Eine Fahrt alſo ins Vielleicht. Da flattert ein Schmetter⸗ 
ling, unbekümmert, flick—flack macht er und iſt fort. 

So eine Fahrt meine ich. 

Man hat Frau und Kind, Geſchäft oder Beruf (das ift 
nicht das gleiche!), Ueberzeugungen und ein reifes Mannes⸗ 
alter Tag für Tag. Man möchte es einmal nicht haben, man 
möchte drauf verzichten! Aber, mein Gott, es geht nicht jo 
einfach, die Frau hält einem das Kind entgegen, der Chef 
die Kündigung, das Herz die Ueberzeugung, die Eitelkeit er⸗ 
innert uns an das reife Mannesalter, und man beſchließt 
wu Jahren den Urlgub ſtandesgemäß zu verbringen. 

Immer wieder bis man nicht weiter kann, bis — nun ja, 
es werde eingeſtanden, bis man allen Reiz der Dinge vèr- 
braucht hat, bis einem das Bild einer ausgequetſchten 
Zitrone vor Augen ſchwebt und man vor den Pforten des 
Jeuſeits ſteht im Flammenſchein einer Pfychoſe. 

Und da läßt man plötzlich alles Exrworbene jahren, 
ſchmeißt alle Erfahrungen zum Teufel und beginnt ein 
neues Leben. Mau kennt das: Vita nuova! 

Man ſetzt ſich in den Zug jung und dumm wie ein Pri⸗ 
maner, man denkt vielleicht an das ſchöne Studentenlied: 

Ein Ziegelſtein 

liegt ſelten allein 

doch meiſtens liegt er bei vielen 

Dummheit, Dummheit, du mein Verlangen . uſw. 


Man entdeckt plötzlich im Coupe eine Portion blonder, 
brauner oder ſchwarzer Locken, blaue, grüne oder braune 
Augen, jedenfalls anderer Locken, andere Augen, ein kleiner 
elektrſſcher Strom zuckt einem durch die Adern, man fühlt 
telepathiſche Fähigkeiten, man weiß fiń ſeiner Wirkung 
der, man mirit einen feurigen Blick, macht eine raffiniert 
mumerkliche einladende Bewegung und geht in jtólzer und 
gerader Haltung, vom Kopf bis Füßen ein Attache (min⸗ 
vejtenst) in den Speiſewagen. In der kürzeſten Zeit findet 
ſich Madame dort ebenfalls ein, fie beſtellt Zigaretten, man 
Lommt ihrer Ungeduld entgegen, bietet eine Zigarette an, 
hält das brennende Streichholz bedeutungsvoll es verweilt 
Blick in Blick, man ſtellt ſich möglichſt vorteilhaft hin, um 
ich borzuſtellen und ſtellt ſich richtig — falſch — vor. Etwa: 
Attache von Korff, in Wirklichkeit heißt man Fritz Bram⸗ 
Her und iit Angeſtellter einer Firma en gros oder en detail. 

Nun, von Korff wird huldvollſt akzeptiert 

Voilä, nach ein paar Worten it mau im Bilde, Madame 
fährt nach Munte Carlo. Das trifft ſich herrlich, man fährt 
nämlich zufällig auch dorthin, der Zufall wird vom Schaffner 
Wst und im nachhinein perfefluiert . . 08 ijt alles wun⸗ 
derbar! 

Der gleiche Rhythmus durchpulſt einen, man kommt ein⸗ 
ander näher, man kommt einander nahe 

Im Schlafwagen entkleidet man ſich völlig der alten Haut, 
der ganze liebe Adam fühlt fiH wie neugeboren, das Aben⸗ 
teuer verjüngt, beglückt und erlöſt. 

3 Die Gemeinheit hat begonnen, das Schickſal nimmt 
auf. 

Die Dame entpuppt jid als Prinzeſſin Nataſcha — (ſo⸗ 
was kommt vor, man braucht nur ein bißchen Glück haben) 
— ein ariſtokratiſcher Stammbaum ſchießt mitten aus dem 
ꝛepublikaniſchen Erdreich und iit wörtlich mitten im Zug. 

Bei einer Station — man iſt ſehr weit noch von Monte 
Carlo — ſteigt man aus. Weil man gerade ſo im Zug iſt 
und den Kavalier ſpielt, begleitet man die Prinzeſſin, die 
hier nur einen kleinen Beſuch abſtattet, es handelt ſich nur 
um eine ganz kurze Reiſeunterbrechung — aljo. Man ver- 
abredet ſich in einem Cafe. 

Herr Attache iſt plötzlich allein, er bummelt durch die 
Stadt, inkognito, herrliche Stimmung; Warenhaus vergeſſen, 
Frau und Kind vergeſſen, alles vergeſſen. Ach man hatte 
irgendwann mal — in einer Präexiſtenz wie die Okkultiſten 
ſagen — eine desauouierende Stellung, jawohl, und man 
arb in Ehren und gewiſſenhaſter Pflichterfüllung und 
wurde ſpäter wieder geboren im Abteil eines D⸗Zuges als 
Attache von Korff. Herr deine Wunder ſind groß, aber nicht 
a Mee gleichſam wie die Vita nudba , 

Man ſitzt feit einer Stunde im Cafe, man hat jamtlihe 
eitiingen geleſen und (mm direktement ennuyiert von deren 
Langeweile. Da kommt die Prinzeſſin. 

„Ach, lieber von Korff, Sie müſſen entſchuldigen 
kleine Verſpätung!“ Dann kommt dieſe ſüße Plauderei, die 
kein Ende nimmt, »- erwünſchterweiſe! — und ſchließlich ift 
es zu ſpät geworden zur Weiterreiſe, die Züge konvenieren 
nicht oder haben keine Schlafwagen bei, alſo . . gegenſeiti⸗ 
ges Erröten, man fühlt wieder dieſen feinen elektriſchen 
Strom, — man geht und ſteigt im Hotel ab. 

Im Fremdenbuch ſteht es geſchrieben: von Korff und 
Battin. 

Voilka! 


ſeinen 


eine 


Vor den Appartements aber ſtehen Stiefel und Schuhe. 
Good night! 

Nachts; im gemeinſamen Schlafzimmer. 

Zwei ſehr verliebte junge Menſchen, die einander gegen⸗ 
ſeitig allerhand zu beichten haben. Es ift ihnen Herzens⸗ 
bedürfnis. 

Kurz, Sie verjtchen, die Prinzeſſion Nataſcha wird ein 
Fräulein Grimhild Kröger aus Magdeburg, den Herrn 
Attaché kennen wir ſchon, er iſt wieder Herr Fritz Brammer 
aus Berlin W. 

Sonſt hat ſich nichts geändert, der Hitzegrad Umarmungen 
iſt gleich geblieben, die Beteuerungen gleich jit, nur — 
Monte Carlo iſt in weite Ferne gerückt, man bleibt, wie 
man iſt. Man bleibt auch, wo mau ift, Das Geld reicht, 
der Urlaub in die Gemeinheit hat begonnen, das Schickſal 
ift unentſchieden wie die Schmetterlinge, die über die Wieſe 
flattern, über die man ſtill verſonnen am nächſten Tage wan⸗ 
dert ... Ja, alle die Schmetterlinge ſagen „Vielleicht“, es 
iſt ſo ihr Leben 

Herr Brammer telearaphiert nach Berlin ou das Delek⸗ 
tiv⸗Inſtitut 

Acht Tage liebender 
erungen, Umarmungen, 


Spannung, ausgefüſlt von Beten- 
Schmüren und Tränen. Endlich 
kommt Nachricht. Herr Brammer jubelt, als hätte er das 
große Los gewonnen. Das Detektiv⸗Inſtitut hält den Be- 
weis in Händen, daß Fran Brammer ihren Gatteu betrügt!! 
— Gemeinheit!!! 

Die kleine Grimhild ſingt: Das Leben kaun gar fein, 
doch auch gemein ſein . 

Wunderlich find die Wege des Schickſals. Herr Bram⸗ 
mer hätte ſich nie träumen Lotte, daß ieme Fran ihn, 
ihn ... Undenkbar!! Aber Gott iei Dank doch! — 

Nach weiteren acht Tagen iſt die Scheidung eingereicht, 
ein neuer Akt der menichlichen Komödie hat begonnen 

Das Ende der Geſchichte wollen Sie willen? 

Haben Sie die Freundlichkeit alles Unweſentliche zu über⸗ 
ſpringen und mir zu ſolgen. 

Alſo: Das ſind drei Jahre über dieſe Epiſode ver⸗ 
ſtrichen. Herr Brammer hat wieder Frau und Kind; eine 
andere Frau, ein anderes Kind, Geſchäft, Beruf, Ueber⸗ 
geugung und — ein reifes Mannesalter. 

Wieder iſt Urlaubszeit. 


Herr Brammer iſt ſehr beſcheiden und ſehr gewitzigt. Er 
macht aljo keine Fahrt mehr ins Vielleicht. 
Nein, er fährt nur eines ſchönen Sonntags mal nach 


Waunſee hinaus. Zwar allein aber ohne böſe Abſichten. 

Aber dort am Strand — es iſt ja im allgemeinen nichts 
Verführeriſches an dieſem Strand — fällt eine junge Dame 
in Ohnmacht. 

Herr Brammer, ſelbſtverſtändlich, hat das ungehenre 
Pech, ihr Hilfe zu leiſten. Das Pech, denn er iſt auch nach 
Z drei Jahren noch immer ein ganz vollendeter Ka⸗ 
valier 

Kurz, ein Mann wie Fritz Brammer braucht nie nach 
Monte Carlo oder intognito zu reiſen oder einen Gemein⸗ 
heits⸗Urlaub anzutreten; dem Dummen gibts der Herr im 
Schlaf, Herrn Brammer aber jogar in Wannſee draußen. 

Den Anfang der nenen Geſchichte, das Ende der Ge- 
ſchichte nämlich, erzähle ich erſt gar nicht. 

Ich iage nur: Honny ſoit qui mal’ y penje! 


Der Abend. 


Von Klabund F. 


O mag nun Abend mich halten! 
Der Tage wolkige Ruh 

Verſank im Teich. Und in Falten 
Deckt ſein Antlitz ſich zu. 


Nun mögen die Fackeln cntbrennen! 
Gutbtennen das Trunfene! nun! 
Wir werden einander erkennen 
Und Schulter an Schulter rum. 


Wir, find nicht ſounebeiſammen 

Uns ferner als Vogel und Firn. 
Doch werden wir ſterbend entflammen 
In Leidenſchaft und Geſtirn. 


Und dem ich Blut und Vernichtung 
Jus bleiche Antlitz ſpie: 
Er ſteigt als Reh aus der Lichtung 
Und ſinkt vor mir in die Knie. 
(Mit beſonderer Erlaubnis des J. M. Späth⸗Ver⸗ 
lages Berlin, den Gedichten von Klabund entnommen.) 


Die Quelle des barmherzigen Feindes. 


Von Waſſilij Nemirowitſch⸗Dautſchenko, 


Die Karawane ging durch die Wüſte. Die Sonne jengle 
Die goldenen Haufen des Sandes und die weißlichen Strei⸗ 
fen des Himmels verjanten in der blendenden Ferne. Bourne 
zog ſich in gewundener Linie der Weg. Einen Weg gab es 
eigentlich nicht. Ihn bezeichneten die Reſte gefallener Ka⸗ 
mele. Die Brunnen lagen weit zurück: die Pilger gerſorg⸗ 
ten ſich mit Waſſer für zwei Tage. Erſt morgen ſollten ſie 
die nächſte Oaſe erreichen. Schläfrig ſchautelten ſich die 
Leute auf den Kamelen. Einer begann zu ſingen, aber das 
Lied in der Wüſte drückte tränenſchwer auf das (pm ht. 
Und der Sänger verſtummte bald. Alles war Mil Nur 
der gleichmäßige Tritt der dünnen Beine im tiefen Sand 
und das Rauſchen der ſeidenen Vorhänge, hinter denen "rr 
die ſchwarzbrgunen Beduinerinnen verſteckt hielten, Dez äi: 
ten die Luft. Alles erſtarb, ſelbſt die menſchliche Seele. 

Gegen Abend überholte die Karawane einen ſterbenden 
Araber und deſſen erſchöpftes Pferd. Leidenſchaftslos gingen. 
die Kamele an ihnen vorbei. Keiner der Reiter drehte ſich 
nach ihnen um. Schon war die ganze Karawane vorüber. 
Nur ein Greis, der als letzter der Karawane folgte, kroch, 
plötzlich aus dem Sattel und neigte ſich über den Stersenden 
in der Wite, 5 i 

„Was iſt's mit dir?“ 

„Trinken!“ — konnte der Sterbende nur ſagen. 

Der Greis blickte der Karawane nach, — ſie bewegte Tidy 
langſam in die blendende Ferne dahin, niemand drehte ſich 
um. Der Greis richtete den Kopf gegen den Himmel, und 
es ſchien ihm da, daß ein himmliſcher Odem von oben kam 
und in die Seele drang... Der Greis nahm den Waſſer⸗ 
ſchlauch vom Kamel herunter, wuſch zunüchſt das Geſicht 
des Sterbenden und den Mund und ließ ihn dann einer 
Schluck machen, ſpäter noch einen 

Das Geſicht des Sterbenden belebte ſich. 

„Du bijt aus dem Stamme der Omaijaden?“ 

„Ja — antwortete der Greis. 

„Ich erkannte es an dem Zeichen auf deiner Hand 
Ich bin aus dem Stamme der El⸗Hamiden. Wir ind eigent⸗ 
lich Feinde “ 

„In der Wüſte vor dem Angeſicht Allahs ſind wir nur 
Brüder. Trinke! Trinke und lebe! Ich bin alt und du 
biſt jung.“ 

Der Sterbende trank gierig das wenige Waſſer aus. 
Der Greis bot ihm ſein Kamel an.’ i 

„Fahre in die Welt und erzähle dort von der Made 
eines aus dem Stamme der Emaijaden,, 

„Und du?“ 

„Ich hätte ohnehin nur noch wenig zu leben.“ 

„Fahren wir zuſammen!“ 

„Nein. Das ſchwache Kamel wird die Lait nicht gs- 
halten.“ 3 

Der Araber ſchwankte. Er war jung und ſeiner harrten 
noch Ruhm und Liebe ... Er ſtieg ſchweigend auf das: 
Kamel. 

„Haſt du eine Familie? — fragte er. 

„Niemand!“ — antwortete der Greis. 

„So lebe wohl!“ 

Der Zurückgebliebene blickte ihm lange nach. Er gat 
ſeinen Feind betrogen: Er halte Kinder, aber jie waren ſchon 
groß und brauchten ihn nicht mehr. 

Die Karawane verſchwand. Die Sonne jengte ,. Der 
weißliche Himmel verſank in der blendenden Ferne 
Der Greis wickelte den Kopf in den Buruus ein und legte 
ſich mit dem Geſicht auf den Sand. 


Monate vergingen. 

Die gleiche Wüſte. 
Der gleiche welßliche Himmel. 
zurück. Dieſelben Pilger führten te 
Ode mit ſich für zwei Tage... Schlüfrig ſchaukelten jid 
die Reiter auf den müden Kamelen... Plötzlich machte 
das erſte Kamel halt. Die Pilger ſuhren auf. 

Vor ihren Augen lag eine grüne Oaſe. Ja! Im Out: 
luicn Sandmeer ſproß Grün, redrem [id ſtolze Palmen, 
ſchlug aus dem Boden eine Quelle und das ſröhliche Mur 
meln des kühlen Waſſers füllte die ſchmachtende. unheilvolle 
Site, d e 

An der Quelle lagen die irdiſchen Ueberreſte des Ba rm: 
herzigen. Man hob den unverweſten Körper, wickelte ihn 
iu feidene Hüllen und brachte ihn in die Daje ſeines Stam 
mes. EN 

Die Araber fagin, daß die neue Quelle aus den tiefſten 
Schichten der Erde Ż. r auf A 
Befehl die Tropfen zu ſegnen, die aus dem Waſſeeſchlauch 
des Greiſes in den Sand fielen. Die Beduinen nennen fie 
die „Quelle des barmherzigen Feindes.“ — 

Aut. Ueberſ. aus dem Ruſſiſchen. 


Die gleichen goldenen Sandhaufen. 
Dieſelbe Karawane kehrte 
Wajjer ans der letzten 


Humor. 


Der Alkohol. Geheimrat J ſeinen Freunden als Kenner und 
Genießer guter Weine bekannt, mußte auf einem Kongreß wohl 
oder übel ſeine Stimme in die Wagſchale werfen für oder gegen 
den Alkohol. Er zeigte fid jedoch als Herr defer für ihn etwas 
prelären Lage. „Meine Herren,“ dozierte er, „denken Sie nicht, 
daß ich gleichgültig wäre gegen die wahrhaft verheerenden Folgen 
des Alkoholismus. Aber, meine Herren, wenn ich nun zum Bei⸗ 
ſpiol den Burgunder ſchlechtnweg als Alkohol bezeichnen wollte, jo 
käme mir das vor, als würde ich zu meiner Geliebten jagen: „Du 
Wirbeltier!“ 

Scheidungsgrund. „Warum bajt du dich ſcheiden laſſen?“ — 
„Meine Frau hat mich Idiot genannt.“ — „Na, hör mal — 


das ijt kein geſetzlicher Scheidungsgrund.“ — „Doch! Ich 
komme nach Haus, liegt fie in den Armen des Chauffeurs — 
ich jage: Was ſoll das heißen? Antwortet fie: Das ehſt du 


doch, Idiol! . Daraufhin bin ich geſchieden worden.“ 

Geiger und Dichter. Der Luſtſpieldichter S. bejuchte ein Konzert, 
in dem der ihm befreundete Violinvirtuoſe H. ſpielte. Während dos 
Vortrages paſſterte es dem Geiger, daß ſein Bogen ausglitt. Dar- 
über ficherte S., der in der erſten Reihe jag, ziemlich ungeniert in 
ſich hinein. Nach dem Konzert trat der Künſtler auf ihn zu und 
ſagte: „Es war nicht gerade zartfühlend von Ihnen, über mich 
zu lachen. Ich habe mir Ihre ſämtlichen Luſtſpiele angeſehen und 
dabei nicht ein einziges Mal gelacht ...“ 

Die Dice. „Ja, gnädige Frau, Sie nńjjen weniger eſſen; ich 
würde Ihnen vaten, in jeder Woche an einem Tage zu faſten.“ — 
„Ach, Herr Doktor, hat das nicht Zeit bis zum Winter, da ſind 
die Tage kürzer.“ 

Wörtlich. „Bit du jetzt im Bilde?“ — „Ich falle gleich 
aus dem Rahmen!“ 

Das Mädchen der Träume. „Ich verſtehe es nicht, daß 
du deine Verlobung mit Eva aufgelöſt haſt. Du ſagteſt doch 
immer, ſie ſei das Mädchen deiner Träume?“ — „Das war 
ſie auch, aber ich bin jetzt erwacht!“ 

Uebertrumpft. „Ich war ſchon einmal zwei Jahres yer- 
lobt.“ — „Und ich war ſchon einmal ein halbes Jahr ver- 
heiratet.“ 

Ein Tröſter. „Ich kaun dir ſagen, ſeit zehn Jahren habe 


ich ſchon manche Träne getrycknet!“ — „Wieſo?“ — „Ich ver⸗ 


1 


kaufe Taſchentücher 


are — d 


an die Oberflühe kam, um auf Allahs 


-= 


2. Anmberbeiblatt zur Nr. 237 


Ein neues „Königreich!“ 


Albanien wird zur Abwechſlung wieder einmal König⸗ 


reich. Nicht etwa von Gottes, ſondern von Muſſolinis 
Gnaden, der durch Abſchluß eines italieniſch⸗albaniſchen 


Friedens⸗ und Bündnisvertrages dieſen Adriaſtaat tatſäch⸗ 
lich unter italieniſche Schutzherrſchaft gebracht hat. Bisher 
war Albanien eine „Republik“, an deren Spitze der Dif- 
tator Achmed Zogu ſteht, der früher im Dienſte Jugofſla⸗ 
wiens tapfer gegen Italien intrigiert hat. Aber die Repu⸗ 
blik Albanien! ſelbſt ift ziemlich neuen Datums, fie wurde 
erſt im März 1925 durch eine „Republikaniſche Verfaſſung“ 
gebildet, nachdem früher einmal dort Achmed Zogu als 
Präſident eine Gaſtrolle geſpielt hat und von ſeinem Nach⸗ 
jolger Fan Noli verjagt wurde. 
Jugoſlawien Schutz und Mittel, um gegen Fan Noli den 
Aufſtand durchführen zu können, nachdem dieſer ſo unvor⸗ 
ſichtig war und ſich ganz der Herrſchaft Muſſolinis ausge⸗ 
liefert hat, und nicht nur das, er hat ſich auch eben wegen 
des Achmed Zogu fogar die Staatskaſſe Albaniens nach 
Italien verlegt. Und da nun Achmed Zogu Herrſcher 
wurde, ſo ließ Italien Fan Noli fallen und ſchloß mit ihm 
den „Freundſchaftsvertrag“, der tatſächlich Albanien zu 
einer italieniſchen Atrappe werden läßt. Es iſt der letzte 
Trumpf, den Muſſolini ausſpielt, ehe ſich auf dem Balkan 
eine neue weltpolitiſche Wandlung vollzieht. Frankreich 
und England marſchieren wieder auch auf dem Balkan in 
gemeinſchaftlicher Front und da will Muſſolini ſeine Herr- 
ſchaft feſtigen und läßt Achmed Bogu unter dem Titel eines 
„Skanderbeg III.“ König von Albanien werden. 


Fünfhundert Jahre verſuchten die Türken, das alba⸗ 
niſche Bolt zu entwurzeln; es iſt ihnen nicht gelungen. Ach⸗ 
med Zogu, der ſeit 1924 gewählter Präſident des albani⸗ 
ſchen Volkes iſt, hat es durch Korruption und Spitzelweſen, 
geſtützt auf ſeine Miliz unter dem Schutz Italiens fertig 
gebracht, ſich für einen König ausrufen zu laffen. Es iſt 
dies gar kein Geheimnis geweſen, daß der Diktator Alba⸗ 
niens ſich mit ſolchen Plänen beſchäftigt, nur war damals 
der Zeitpunkt noch nicht gekommen, der im Augenblick Ita⸗ 
lien willkommen ſcheint, um England zu beweiſen, daß an 


der Adria nicht Jugoſlawien, ſondern Italien die Herrſchaft 


führt. Nur ein Königreich mehr, ohne daß ſich an den Ver⸗ 
hältniſſen ſelbſt etwas ändert. Albanien hat eine Ver⸗ 
gangenheit. Es machte ſich 1912 vom türkiſchen Joch frei, 
berief einen Fürſten Wilhelm von Wied als „Alleinherr⸗ 
ſcher“ oder beſſer, er wurde ihr von der deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Diplomatie aufgezwungen und nur mit Wider⸗ 
willen wurde dieſer „Königsakt“ damals von England und 
Frankreich geduldet. Als der Krieg ausbrach, konnte ſich 
der erſte „Mbret“ nur bis zum 5. September 1914 halten 
und war auf und davon. Im Kriege unterlag Albanien 
mancherlei Regierungen und je nachdem das Kriegsglück 
den Parteien hold war, war es teils „Königreich“ unter 
den Mittelmächten und „Republik“ unter franzöſiſchem 
Einfluß, bis auch dieſe Republik 1918 verſchwand und Al⸗ 
banien unter die Oberherrſchaft Italiens mit jugoſlawiſcher 


Damals gewährte ihm 


Beſatzung geſtellt wurde. Und dann bekam es einen Re⸗ 


gentſchaftsrat von 4 
rung wechſelte die andere ab, bis 1921 Achmed Zogu Prá- 
ſident wurde und Anfang 1924 das gleiche Schickſal ereilte. 
Achmed wurde gegen Ende 1924 mit italieniſcher Unter- 
ſtützung Präsident der Republik Albanien und verſuchte 


auch zunächſt, rein verfaſſungsmäßig zu regieren. Geſchickt 
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Sen 


K 
Annemarie. 
Roman von Mary Miſch. e 
(41. Fortſetzung.) 


Es war ihr von großem Nutzen, daß fie in einer alten 
Truhe ein Notizbuch der Binderin entdeckte, das eine Liſte 
der ehemaligen Kundſchaft ſowie genaue Angaben über die 
Ein⸗ und Verkaufspreiſe enthielt. Annemarie machte ſich bald 
mit bieten ihr bisher jo fernliegenden Dingen vertraut und 
lernte die Koſtbarfeiten ziemlich richtig nach ihrem Alter 
ſowie ihrem Kunſt⸗ und Metallwert abzuschätzen. Auch auf 
die Edelſteine und ihten Preis, je nach Größe, Form und 
Reinheit, verſtand ſie ſich bald. 

In der erſten Zeit ihrer Tätigkeit war ſie noch ſehr zag⸗ 
haft im Fordern. Sie konnte anfangs, wie damals beim 
Günzlinger Pfarrer, das Gefühl nicht loswerden, daß ſie die 
Leute übervorteile, 

Doch bald aber erwachte die Luſt am Gewinn. Solange 
fie noch nicht s ſelbſt einkaufte, und nur die ererbten Vorräte 
losſchlug, ſolange war das Geſchäft höchſt einfach: ſie fügte zu 
den von der Binderin verzeichneten Preiſen einen beſtimmten 
Prozentſatz als Gewinn hinzu. > 

Nachdem jedoch die erſte Scheu einmal überwunden war, 
merkte fie bald, daß gewiſſe Dinge für manchen Sammler 
einen höheren Liebhaberwert hatten und daß ſie dafür dreiſt 
mehr fordern könne. 

Schließlich fuhr ſie auch auf die Auktionen; und es war 
kaum mehr als ein halbes Jahr feit dem Tod ihrer Wohl- 
täterim vergangen, da war die Krapfin, die „Kunſthändlerin“, 
allgemein in der Gegend bekannt und beliebt. Man handelte 
gern mit ihr: ſie war ſo liebenswürdig, ſo nett und jung. 
Das war ein anderes Ding als früher die Geſchäfte mit der 
mürriſchen Alten. ; 

Um die Annemarie bei ſich zu ſehen und mit ihr zu 
lachen und zu ſchwatzen, kaufte mancher Pfarrherr, der ſich 
eigentlich aus dem Kram gar nichts machte, eine Doſe, ein 
Ringlein oder eine Relique für fein Kirchlein. Dabei ſprach 
fie gar nicht viel von dem Geſchäft ſelbſt; das machte fie jo 
nebenbei zwiſchen den Neuigkeiten ab, die ſie aus Stadt und 
Land zu berichten wußte. 


Perſonen die reinſte Anarchieregie⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 26. Auguſt 1928 


verſtand er es, einen Teil der Bevölkerung gegen den an- 


deren auszuſpielen, wollte jogar eine Agrarreform ein⸗ 
führen, aber vergeblich war ſein Bemühen, die Feudal⸗ 
herren in ihrer Macht zu beſchränken, und ſchließlich ſöhnte 
er ſich mit ihnen aus, um nun gegen die breiten Volks⸗ 
maſſen fein Regime zu ſeſtigen. 


Es iſt höchſt gleichgültig, welche Staatsform Albanien 
trägt. Es wird von ſeinem Diktator als williges Werkzeug 
Italiens beherrſcht, der mittels einer Clique von Militärs 
ſeine Herrſchaft aufrecht erhält und hierzu nicht weniger 
als 53 Prozent aller Staatsausgaben verbraucht. Spitzel 
und Korruption find die Aktippoſten der Staatskunſt Ah- 
med Zogus, der in wenigen Tagen Skanderbeg III. ſich 
benennen wird. Das Land ſeufzt unter dem Druck der 
Steuern, die Konzeſſionen ſind an fremde Mächte vergeben, 
Bankweſen, Petroleumquellen und Kupfererzbergwerke ſind 
längſt an fremde, überwiegend italieniſche Geſellſchaften 
verpachtet, wofür Albanien eine Anleihe von 50 Millionen 
von Italien erhalten hat. Das Staatsmonopol, welches 
verpachtet iſt, bringt den Miniſtern und Deputierten nur 
130 Prozent Dividende ein, und da Achmed Zogu an die⸗ 
ſen Staatsmonopolen ſehr ſtark beteiligt iſt, kann man es 
verſtehen, daß ihn die Königswürde reizt. Natürlich hat 
der Diktator wie in Italien eine parlamentariſche Vertre⸗ 
tung um ſich, die aus „gemachten“ Wahlen hervorgegangen 
iſt, aber ein williges Werkzeug Achmed Zogus darſtellt, der 
durch hohe Staatspenſionen an die anderen Führer ſeine 
Herrſchaft ſtützt. Wie lange dieſes Experiment dauern 
wird, das vermag heute niemand zu ſagen, eines iſt nur 
ſicher, daß das Land ſich in ſtändiger Wandlung befindet 
und daß Achmed Zogu nicht nur das Schickſal des Firer 
zu Wied und ſeines Nachfolgers Fan Noli teilen wird, 
ſondern vielleicht irgendwo im Gebirge an irgend einem 
Baum die albaniſche Königswürde beenden wird. Ditz ijt 
im Lande der Blutrache als Gewohnheitsrecht durchaus 
nichts überraſchendes. Gewiß ſpielt ſich heut Achmed Zogu 
als ein ſehr begabter Europäer auf, der in dieſem Gebirgs⸗ 
land alle europäiſchen Allüren, wie in der Türkei, nachzu⸗ 
äffen verſucht. Eines ſoll ihm zugute kommen, er hat wirk⸗ 
lich verſucht, das Volksſchulweſen und Kulturfragen dier: 
haupt zu fördern. Welchen Volksteilen dies zunächſt zugute 
kam, darüber ſoll keine lange Unterſuchang augeſtell 
werden. i 

Welche Entwicklung dieſes neue „Königreich“ von 
Muſſolinis Gnaden auch immer annehmen wird, es iſt doch 
nur eine hiſtoriſche Gaſtrolle, die Skanderbeg III. zu ſpielen 
beginnt, nichts ändert an der Tatſache, daß dieſes Land in 


ſeiner heutigen politiſchen und wirtſchaftlichen Verfaſſung 


Und man geht nicht fehl, 


auf die Dauer unhaltbar iſt. 
als ein Aufgehen Alba⸗ 


wenn dieſer „Königliche Spaß“ 
niens in Italien bezeichnet wird. 
Lage eine ſolche Situation erträglich findet, das iſt nach 
Lage der Verhältniſſe noch nicht zu beurteilen. Aber einen 
König werden die Albanier bekommen. Da Könige, beſon⸗ 
ders in erblichen Monarchien, und das ſoll Albanien wer⸗ 
den, ſtaatsrechtlich ihr Daſein von Gottes Gnaden begrün⸗ 
den, ja bleibt abzuwarten, welcher Gott fih nun Skauder⸗ 
beg III. annehmen wird. Dort find drei mächtige Reli⸗ 
gionsrichtungen am Ruder, und da wird es ſelbſt der ehe⸗ 
malige Revolutionär Achmed Zogu ſchwer haben, ſich für 
einen der drei Götter zu entſcheiden. Aber das ſoll unſere 
Sorge nicht Jem: 


ab, wieviel Prozent Kapital in Petroleum und Kupfer in 
Albanien engagiert find. Da die Staatsmonopole allein 
130 Prozent ſichern, ſo iſt auch vorerſt die Königswürde 
Achmed Zogus geſichert. ll. 


Neue Mittel gegen Seekrankheit. 


Alle Menſchen, die ſchon einmal unter der Seekrank⸗ 
heit gelitten haben, verſichern, daß es kaum ein entſetz⸗ 
licheres Leiden geben könne, als dieſes Uebel, das einem 
die herrlichſte Seereiſe gründlich verleiden kaun und das 
viele abſchreckt, ſich jemals für längere Zeit einem Schiff 
anzuvertrauen. Immer wieder tauchen Mittel auf, denen 
unfehlbare Heilkraft gegen dieſe Krankheit angeprieſen 
wird; bisher war ihr gegenüber indes noch kein Kraut ge⸗ 
wachſen. Nun ſind neuerdings wieder zwei ernſthafte Ge⸗ 
lehrte mit Mitteln gegen die Seekrankheit aufgetreten, die 
beide mit gutem Erfolg angewandt worden ſein ſollen. 

Der ruſſiſche Arzt Dr. Sellheim in Leningrad hat ge⸗ 
funden, daß mit von ihm aufgeſtellten Verſuchen mit einer 
einprozentigen Nitroglyzerinlöſung ausgezeichnete Erfolge 
erzielt worden ſind. Dieſe einprozentige Löſung ſei geeig⸗ 
net, ſelbſt ſchwere Fälle von Seekrankheit ſofort zu heilen. 
Zur Vorbeugung gegen die Seekrankheit genüge ſchon eine 
halbprozentige Löſung und ſelbſt mit ſchwächeren Löſungen, 
auf die Zunge der Patienten geträufelt, habe er ſichere Heil 
erfolge erzielt. 

Zwei Mitglieder der mediziniſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität in Chirago glauben im ſalpeterſaurem Natron das 
geeignete Mittel zur Bekämpfung der Seekrankheit gefun⸗ 
den zu haben. Sie haben dieſes Mittel bei Flugzeugführern 
und bei Seereiſenden ausgiebig erprobt und außerordentlich 
günſtige Reſultate damit erzielt. 

Bei beiden Medikamenten handelt es ſich um ungefähr⸗ 
liche, leicht anzuwendente Mittel, und es wäre ein rieſiger 
Fortſchritt, wenn die weiter anzuſtellenden, allgemeinen 
Verſuche ergeben würden, daß die Wirkung der neuen 
Mittel der Wiſſenſchaft und der Praxis gegenüber ſtand⸗ 
halten kann. 


Vas Schickſal des großen Loſes. 


Wie die „B. 3.“ mitteilt, hat es in dieſem Jahre bei 
der Ziehung des Großen Loſes eine beſondere Bewandtnis 
gehabt, und der urſprüngliche Beſitzer der glücklichen Num⸗ 
mer wäre beinahe trotz ſeines Gewinnes leer ausgegangen. 
Der Prokuriſt einer Deſſauer Firma hatte vor einiger Zeit 


in einer Bernburger Kollekte alle Achtelloſe der Nummer 


Ob die weltpolitiſche 


Wie ſich England und Frankreich mit 


dem neuen Königreich abfinden werden, hängt ganz davon | 


Ihr Ausſehen, ihre Sprache, ihr ganzes Gehaben hatten 
ſich dabei mit überraſchender Schnelle gewandelt, mit der nur 
den Frauen eigenen Anpaſſungsfähigkeit an eine veränderte 


Lebenslage und deren Bedürfniſſe. Sie war ſtärker und ſtatt⸗ 


licher geworden; Heddy behauptete fogar, fe [et gewachſen. 
Ihr Auftreten war ſicher und gewandt. j 

Auch ſonſt hatte jie Glück in allem, was fie anfing, das 
zeigte ſich zur großen Ueberraſchung der Bergauer gar bald. 
Einige behaupteten freilich, der Herr Ingenieur Köhler habe 
dabei ſeine Hand im Spiel. Eines Tages kam ein Herr von 
der Regierung, um mit der Annemarie wegen ihres alten 
Leineweberhäuschens zu unterhandeln. Unweit davon, mitten 
auf freiem Felde, ſollte der neue Bahnhof erbaut werden, 
und das ganze umliegende Gelände, das Häuschen nebſt 
Garten und Kartoffelfeld, wurde zu den Gleisanlagen ge⸗ 
braucht. Annemarie erhielt das kleine Anweſen, für das [id 
nicht einmal ein Mieter gefunden hatte, weit über ſeinen ur⸗ 
ſprünglichen Wert bezahlt. 

Die Krapſens zerſchmolzen jetzt in Zuneigung, Ehrfurcht 
und Bewunderung. Der alte Kraps ſprach keine zehn Sätze 
mehr, in der nicht „ſeine Schwiegertochter, die Annemarie“, 
hineingeflochten hätte. Annemarie hatte ihnen zwar die Ver⸗ 
gangenheit verziehen, aber fie nicht vergeſſen. Sie veritand 
es meiſterhaft, ſich die Verwandtſchaft in reſpektvoller Ent⸗ 
fernung zu halten, und alle von Zeit zu Zeit verſuchten Ein⸗ 
griffe in ihre Selbſtändigkeit zurückzuweiſen. Sie verkehrte 
freundlich mit ihnen, aber beileibe nicht mehr. 

Der Anton wurde nur ſelten erwähnt; Annemaries Ge⸗ 
ſicht wurde dann finſter und ihre Lippen zogen ſich verächt⸗ 
lich zuſammen. Sie fing an, ihn zu haſſen. Aber dann er⸗ 
faßte ſie wieder die Angſt um ihn. So wurde ſie ihres neuen 
Glücks nicht recht froh. Oft, wenn ſie übermütig ob ihrer 
Erfolge werden wollte, kam ihr der Anton in den Sinn, und 
daß ſie ein armes, eheverlaſſenes Weib ſei, deſſen Mann ſich 
als Lump in der Welt umhertreibe — und gleich legte es ſich 
wie ein ſchwarzer Schleier über ihren Frohſinn. 

Zuweilen, wenn ſie ein beſonders gutes Geſchäft gemacht 
hatte, faßte ſie ſich zweifelnd an die Stirn oder kniff ſich in 
den Arm, ob fie es denn wirklich jei, die arme Leinewebers⸗ 
Annemarie, die Frau des weggelaufenen Flickſchneiders 
Kraps, die Tochter der blutarmen Wäſcherin, die noch vor 
einem Jahr dem Hungertod ins Auge geblickt hatte. Und es 


379 651 gekauft. Infolge plötzlichen Geldmangels ſah er 
ſich jedoch gezwungen, die Loſe an einige Freunde abzu⸗ 
geben. Drei Tage ſpäter erfuhr er dann, daß er ſämtliche 
Anteile des Großen Loſes beſeſſen hatte; es heißt, daß die 
glücklichen Gewinner beſchloſſen haben, dem Prokuriſten 
einen beträchtlichen Anteil ihrer Gewinnſummen zuzu⸗ 
führen. 

Eine Kongreßhalle eingeſtürzt. In Braunſchweig ijt 
am Dienstagnachmittag auf dem Schützenplatz der Neubait 
der großen Kongreßhalle zuſammengeſtürzt. Ein Zimmer⸗ 
mann wurde auf der Stelle getötet, zwei Bauarbeiter wur⸗ 
den leicht verletzt. Der Unglücksfall iſt wahrſcheinlich auf 
einen plötzlich eingetretenen Wirbelwind zurückzuführen. 


kam wohl auch in der erſten Zeit vor, daß ſie ihre Schritte, 
ſtatt nach dem vornehmen, großen Hauſe auf dem Marktplatz, 
nach dem kleinen Leineweberhäuschen richtete und daun 
lachend umkehrte. Aber eines Tages fand fie das alte Heim 
nicht mehr vor, die Efſenbahnleute hatten es niedergeriſſen. 


* * 


* 


„Hallo! Wenn ich bis Bergan mitfahr', was koſt't's?“ 
Der Fuhrmann muſterte den Rufer, daun hielt er an. Er 


führte keine Koſtbarkeiten, die des Raubens wert waren, mit 


ſich, nur Steine und Eiſenſchienen, ſonſt hätte er nicht lange 
mit dem Weiterfahren gefackelt, denn im Bergauer Wald gab 
es Geſindel, dem nicht zu trauen war, 

„Steig auf!“ brummte er zwiſchen den Zähnen, mit 
denen er eine Tonpfeife hielt, aus der er mächtige Wolken in 
die Luft qualmte. . j 

„Verdammtes Wetter!” jagte der Fremde, und er mochte 
es wohl bitter empfinden, da ſein Rock bis auf die Haut durch⸗ 
näßt war. 

Der Mond ſtieg auf und beleuchtete das blaſſe Geſicht des 
Mitfahrenden. Es war der Anton, der Anton Kraps, der 
nach zweijähriger Abweſenheit heimkam zu ſeiner Annemarie, 

In A. hatte er den Omnibus verpaßt und ſich zu Fuß 
aufgemacht, bis ihn der Regen überraſchte. Aber nun waren 
ſie bald am Ziel. 

Das war nämlich ein Reinfall geweſen, das Amerika, 
ein verdammter Reinfall mit Hunger, grober Arbeit, gelbem 
Fieber und monatelangem Krankenhaus. Dagegen war es 
im Leineweberhäuschen wie im Himmelreich. 

Wenn er nur erſt wieder drin ſaß, warm und behaglich 
bei der Annemarie, die ganz närriſch vor Freud' wäre und 
ihn halbtot buffelte, ja, dann war alles wieder gut. In der 
Vorfreude zündete er ſich eine Zigarette an; aber das rechte 
Wohlbehagen wollte nicht kommen, obwohl es jetzt zu regnen 
aufhörte. 

„Wie ſpät iſt es jetzt?“ fragte er, da ihm ſeine Uhr — 
ſo nahm er ſich vor, zu Annemarie zu ſagen geſtohlen 
worden war. 

e ES neun Uhr!“ erklärte der Fuhrmann. „Gleich ſein 
mr da.“ A 


FFurtſetzung folgt. 


2 


Lodzer Volkszeitung 


Das flimmernde Geheimnis. 


Geh'n wir ins Kino heute? Geh'n wir! Achtung! 
Hupenlärm auf der Straße und Autoknattern. Acht mußt 
du haben auf deine Gedanken und auf dein Vorwärts⸗ 
ſchreiten. Lärm dröhnt vorbei und aufſchreit ein Unglück. 
Morgen kanns dich ſchon treffen. Dort drüben die Licht⸗ 
reklame ſchießt Buntfeuer in die Nacht und ſchreit Aufmerk⸗ 
ſamkeit herzu. Viele der Haſtenden, viele der Trägen gehen 
hinein. Alle nimmt ſie der lockende Lichtflimmer gefangen. 
— Hinter dem Vorhang dort iſt das Geheimnis. 

Kicherndes Dunkel ſpringt in die Augen, daß du 
taſtend daſtehſt — und räkelt ſich ſchon in den Stuhlreihen. 

Dort vorn iſt das flimmernde Wunder! 

Du biſt nicht mehr auf der Straße, biſt nicht mehr in 
der Stadt, nicht mehr im Leben des heutigen Tages. Will⸗ 
kürlich biſt du herausgehoben aus dem Wirklichkeitsdaſein, 
biſt Zuſchauer in dem Geheimnis des flimmernden Wun⸗ 
ders. Ha, ha! Iſt das nicht Menſchenmachtwille und 
laune? Für weniges Geld vor dem Geheimnis des Welt- 
treibens geruhſam zu ſitzen und zuzuſehen! 

Ozeanreiſen? Tropenlandſchaften? Nordpoleiswüſten? 
Papuaneger? Monte⸗Carlo⸗Fieber? Idylliſche Mond⸗ 
ſilbernächte? Wilde Cowboys? Schiffskataſtrophen? — 
Bitte ſehr, alles zu haben. Revolutionen der Maffe, 
Blutgier der Gewalt, Tragik des Schickſals, Komödie des 
Lebens, Humor und Satyre, Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte, 
Völker und Zeiten. — Und mitten drin die Menſchen. Viele 
Bekannte. Haſt doch ſchon oft dieſes Geſicht geſehen. Wut⸗ 
verzerrt in innerem Aufruhr, dann wohl auch liebevoll 
ſcherzend, fröhlich und heiter. Und immer dieſelbe Ge⸗ 
ſchichte — und immer in neuer Geſtaltung. 

Nervenzucken iſt Trumpf. Und wenn es Komödie! Zu⸗ 
weilen nur ſtaunt man noch — über raffinierte Fineſſe, 
vom Himmel gezerrte Naturwirklichkeit. Wenn ſo ein bom⸗ 
benkrachendes Ungewitter über die empörte Landſchaft don⸗ 
nert, blendende Feuerblitze zur Erde zucken — — oder ent⸗ 
feſſelte Maſchinenkraft grauenvoll ſichtbares Unglück zuſam⸗ 
menſchmettert — zuweilen nur ſtaunt man noch. Es ift das 
flimmernde Geheimnis, das unſere Nervenſpannung an⸗ 
ſpruchsvoll machen läßt und ſie verwöhnt, das unerhört 
Außergewöhnliches allgemein Uebliches werden läßt. Die 
ſchimmernden Schattenbilder ſind das Geheimnis, das ſich 
ſelbſt entblößt, nicht mehr Geheimnis ſein will, weil es das 
ſchon zu lange war. j 

Es ſurrt leiſe geheimnisvoll bie Maſchine, die das 
flimmernde Schattenbild auf die weiße Fläche wirft, unbe⸗ 
kümmert um ſein Geſchehen. Unſichtbare Muſik hilft mit 
Lärm und Melodie das ſtumme Wunder wahrnehm machen. 

Eine Stunde biſt du in dem Reich des flimmernden 
Lichtes — zwei Stunden. Heraus trittſt du und anſchreit 
dich neueſte Lodung: Morgen Revue, Tragödie! Komödie! 
— Und wenn du auf der Straße biſt, mußt achtgeben auf 
Hupenlärm und Autoknattern. Hier iſt nicht mehr 
flimmerndes Geheimnis, hier wälzt ſich blutrotes Leben 
der Straße, hier gelt Unglücks ruf, frohlocket die Lebensluſt, 
hier rafft dich Wirklichkeitsdaſein wieder in ſeine Arme. 

1. 2 


Elf Ninuten Todeskampf. 


Grauenhafte Einzelheiten einer öſſentlichen Hinrichtung. 


Der Vatermörder Florian Papp, der bereits ſeit 
einem Jahre zum Tode verurteilt worden iſt, wurde dieſer 
Tage in Budapeſt öffentlich hingerichtet. Etwa hundert 
Neugierige, die, von Senſationsgier getrieben, ſich Ein⸗ 
trittskarten verſchafft hatten, wohnten dem graufigen 


Nachmittagsſtunden des vorhergehenden Tages von Hun⸗ 
derten von Neugierigen umlagert, die alles verſuchten, um 
in den Beſitz einer Eintrittskarte zu gelangen. Als be⸗ 
merkenswert bezeichnen die Blätter den Umſtand, daß ſich 
unter den Bewerbern um eine Eintrittskarte eine auffal⸗ 
lend große Anzahl von Frauen befand. Dieſe Tatſache iſt 
weder bemerkenswert noch neu, ſie iſt von allen Geſchichts⸗ 
ſchreibern verzeichnet, hat zahlreichen Romanſchriftſtellern 
den dankbarſten Stoff geliefert, die Pſychologen haben ſich 
an ihr die Zähne ausgebiſſen, eine einwandfreie Begrün⸗ 
dung hat ihr noch keiner gegeben, und dieſe konnte auch an⸗ 
läßlich der Hinrichtung des Vatermörders Papp nicht ge⸗ 
funden werden. Die Meldung über die Hinrichtung beſagt 
ferner, daß ſie ungefähr eine halbe Stunde gedauert habe, 
der Todeskampf ſelbſt elf Minuten, und das alles um we⸗ 
nige Pengö! Nach der Vollſtreckung des Urteils hatte der 
Henker einen wahren Anſturm von Bewerbern zu beſtehen, 
die alle ein Stück des Strickes haben wollten, es wurden 
Beträge bis dreihundert Pengö für ein derartiges Anden- 
ken — es ſoll ſich als Talisman glänzend bewähren — 
geboten. Die Blätter melden darüber und heben hervor, 
daß trotz dieſer hohen Angebote der Henker einzelne Teile 


des Strickes an ſeine guten Freunde und Bekannten ſogar | 


verſchenkte. 


Die Ermordung Obregons. 
Höchft abenteuerliche Geſchichten. 
Mexiko City, 24. Auguſt. Im Zuſammenhang 


mit dem Verfahren gegen die Mörder des Generals Obre⸗ 


Schauſpiel bei. Das Gefängnistor war ſeit den frühen 


all Scherz und = GB 


Das Tintenfaß. 


„Das Stück hat mich ein Vemögen gekoſtet“, zeigt 
Maske ſtolz ſeine Sammlung. „Hier iſt ein in Italien ge⸗ 
kauftes Tintenfaß von Otto Erich Hartleben. Sehen Sie 
bitte das Monogramm O. E. H.“ 

„Irrtum!“ proteſtiert ein Fabrikant 
„das ift eine ganz gewöhnliche Menage.” 

„Erlauben Sie!“ f 

„Bitte“, zieht der Fabrikant einen Proſpekt aus der 
Taſche. „Ich fabriziere dieſe Sachen ſelbſt.“ 

„Aber das Monogramm?“ Ir f 

„Iſt kein Monogramm, ſondern heißt: Oel⸗ und Eſſig⸗ 
Halter“. 


aus Plauen, 


Mark Twain 


war krank und hatte Hunger. Die Krankenſchweſter gab 
ihm einen kleinen Löffel Nährſalz. 

„Das iſt aber wenig“, ſagte der Dichter. 

„Mehr darf ich Ihnen nicht geben.“ 

„Nun ſchön! Dann möchte ich etwas leſen 
gen Sie mir eine Briefmarke!“ 


Die ſchnellen Wochen. 
Wieviel verdient dein Verlobter, liebe Liſſy?“ 


nr , 
„5 Mark wöchentlich.“ , | 
„Aber damit könnt ihr doch nicht auskommen?“ 


„Aber, Väterchen, du haſt ja keine Ahnung, wie ſchnell 
die Wochen herumgehen.“ 
Ueberhöflich. 
Kautſchke und Krautſchke ſind vielbeſchäftigte Rechts⸗ 
anwälte und ihr Bureauvorſteher iſt in ſtändiger Haſt. 


Eine beleibte Dame kommt in das Bureau und verlangt 
Herrn Krautſchke zu ſprechen. Atemlos bittet der Bureau⸗ 


—brin⸗ 


gon haben die Polizeibehörden die Verhaftung von 12 wei⸗ 
teren Perſonen, darunter ſieben Frauen, bekanntgegeben, 
von denen es gelungen iſt, Geſtändniſſe ſenſationeller Na⸗ 
tur zu erhalten. Wie die Polizei erfährt, ſteht nunmehr 
feſt, daß die unter Anklage ſtehende Nonne Maria Con⸗ 
ception Treja bereits viele Monate vor der Ermordung 
Obregons eine Verſchwörung angezettelt hatte, deren Ziel 
es war, ſowohl Obregon als auch Calles aus dem Wege zu 
ſchaffen. Wie es heißt, wurden Verſammlungen in der 
Wohnung der Nonne abgehalten, in denen die Verſchwörer 
eingehend Mittel und Wege zur Beilegung des mexikani⸗ 
ſchen Kulturkampfes durch die Ermordung der führenden 
Kirchengegner beſprachen. Conception Treja ſoll bei die⸗ 
ſen Verſammlungen den Vorſitz geführt und außerdem Sol⸗ 
daten für die rebellierenden Truppen angeworben haben 
denen ſie erklärte, daß ſie ſie „auf dem Weg durchs Mar⸗ 
tyrium in den Himmel ſende“. Nach Angaben der Polizei 
haben Verſammlungen der Verſchwörer bereits im April 
begonnen. Damals wurde der Beſchluß gefaßt, ein weib⸗ 
liches Mitglied der Verſchwörung, Maria Helena Man⸗ 
gano, zu dem Frühjahrsfeſt nach Celaya im Staate Guana⸗ 
juato zu entſenden, bei dem auch Calles und Obregon an⸗ 
weſend waren. Maria Manzano ſollte verſuchen, beide beim 
Tanzen mittels einer vergifteten Nadel zu ermorden. Wie 
die jugendliche Verſchwörerin geſtand, habe ſie jedoch den 
Mut zur Ausführung ihres furchtbaren Vorhabens ver⸗ 
loren, und man habe ſich dafür entſchieden, eine Eiſenbahn⸗ 
brücke in dem Augenblick in die Luft zu ſprengen, wenn 
der Zug mit Calles und Obregon dieje paſſierte. Aber auch 
dieſer Plan mußte aufgegeben werden, da die Bombe nicht 
rechtzeitig fertiggeſtellt werden konnte. In den Geſtänd⸗ 
ie ſpielt auch der „große Unbekannte“ eine Rolle, der 
alle Unternehmungen und Verſchwörungen geleitet haben 
ſoll, und mit dem ſich die Nonne ſtets beriet. Eine weitere 
von Carlos Caſtor und Eulogio Gonzalez hergeſtellte 
Bombe wurde im Hauptquartier Obregons ſeinerzeit gelegt 
und zur Exploſion gebracht. Sowohl Gonzalez als auch 
Caſtor befinden fih unter den jetzt Verhafteten und folen 
vorſteher: „Nehmen Sie Platz, gnädige Frau, ich werde Sie 
ſofort melden.“ 

„Wiſſen Sie denn auch, wer ich bin?“ unterbrach ihn 
die Dame, „ich bin Frau Kommerzienrat Schmidtchen!“ 

„Bitte vielmals um Entſchuldigung“, antwortet der 
Bureauvorſteher, „nehmen Sie noch einen Stuhl.“ 


Männer gibt es genug. 


„Mein Mann wird denPreis zu hoch finden“, äußerte 
ſich die elegante Dame zum Verkäufer, der die Herrlichkeit 
des Stofflagers vor ihr ausgebreitet hatte. 

„Aber erlauben Sie, gnädige Frau“, ſagte der junge 
Mann, der ſich nicht verblüffen ließ, „Sie können leichter 
einen anderen Mann finden als noch einmal ſo preiswerte 
Stoffe!“ 

Der Irrtum. 


„Tante, hatteſt du nicht geſagt, wenn ich das Mark⸗ 
ſtückl wieder fände, das dir hinuntergefallen ift, dürfte ich's 
behalten?“ 

„Jawohl, men Junge!“ 

„Dann kriege ich noch neunzig Pfennig von dir, es 
war nur 'n Groſchen!“ 


Fürſorglich. 


Minna ſchüttet die Soße über 
des gnädigen Herrn. Dieſer brüllt: 

„Sie Kamel! Die ganze Soße haben Sie mir auf 
meinen neuen Anzug geſchüttet!“ 

„Die ganze nicht“, meint Minna beleidigt, „in der 
Küche iſt noch ausreichend.“ 


Wortgetreu. 


Hauswirtin (zum Mieter, der mit der Miete im Rück⸗ 
ſtand iſt): „Wo bleibt denn Ihre Zahlung für den letzten 
Monat? Sie laſſen ſich ja gar nicht blicken?“ 

Profeſſor: „Ich habe es Ihnen ja gleich geſagt, ich 
bin ein ruhiger Mieter, von dem Sie nichts hören und 
ſehen.“ 
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umfaſſende Geſtändniſſe abgelegt haben. Wie die Polizei 
erklärt, werden noch zwei „geiſtige Urheber“ der Verſchwö⸗ 
rung geſucht; es handelt ſich augenſcheinlich um Manuel 
Treja, den Bruder der Nonne Conception Treja, und den 
im Prozeß ſchon mehrfach erwähnten Geiſtlichen Jimenez. 
Sieben von den Verhafteten werden nach dem Gerichts⸗ 
gebäude von San Angel übergeführt, wo der eigentliche 
Prozeß gegen Toral und ſeine Mitangeklagten dieſer Tage 
ſeinen Anfang nehmen wird. 


Kurze Macheichten. 


Zwei Streckenarbeiter von einem Zuge überfahren. 
Infolge dichten Nebels überfuhr bei Meiningen ein Arbei⸗ 
terzug zwei Streckenarbeiter, die ſich auf einer Draiſine 
befanden und den entgegenkommenden Zug nicht bemerkt 
hatten. Die Arbeiter, zwei Familienväter aus Untermaß⸗ 
feld, waren ſofort tot. ch 


22 000 Gäſte bei einer Hochzeit. Amerika ſchlägt alle 
Rekorde. Ein Hochzeitsfeſt, wie es die Welt noch nicht er⸗ 
lebt hat, wurde von dem Pianiſten Perry Grainger ge⸗ 
feiert, der ſich in Los Angeles mit der ſchwediſchen Dich⸗ 


| terin und Malerin Ella Viola Strom vermählte. Grain- 


ger, der zuerſt als Wunderkind und ſpäter auch mit Rom- 
poſitionen hervorgetreten iſt, hatte bereits ſeine Verlobung 
in romantiſcher Weiſe verkündet. Die Vermählung fand 
in einem rieſigen Amphitheater unter freiem Himmel ſtatt, 
und die Szene wurde durch ein gewaltiges Lichtkreuz er⸗ 
hellt, das von demGipfel eines benachbarten Berges herab⸗ 
ſtrahlte. 22 000 Gäſte wohnten der Trauung bei und da⸗ 
nach ſpielte ein großes Orcheſter unter Graingers Leitung 
eine Kompoſition, die er ſeiner Braut gewidmet hatte. 


14 Mann über Bord geſpielt. 14 Mitglieder der 
Mannſchaft des Dampfers „William Me Kenney“ wurden 
bei dem Orkan, der am 8, Auguſt an der kaliforniſchen 
Küſte wütete, von einer Welle weggeſpült und ertranken. 
Der Dampfer, der geſtern in Panama einlief, war ſehr be⸗ 
ſchädigt. Die verunglückten Seeleute wurden von der Welle 
in dem Augenblick erfaßt, wo ſie an Deck die von dem Or⸗ 
kan zuſammengeworfene Ladung wieder in Ordnung 
brachten. 


5 Perſonen vom Starkſtrom getötet. Durch Sturm 
wurde in der vergangenen Nacht eine elektriſche Hochſpan⸗ 
nungsleitung in Phönix (Arizona) heruntergeriſſen. Drei 
Perſonen, die von der Leitung getroffen wurden, waren 
auf der Stelle tot. Zwei weitere Perſonen, die zu Hilfe 
eilten, wurden ebenfalls getötet. 


Beim Flugzeugabſturz verbrannt. Zwei Mitglieder 
des Klubs für Luftſchiffahrt Nottingham ſtürzten über dem 
Flugplatz Hucknall in der Grafſchaft Nottingham (in Eng⸗ 
land) bei einem Uebungsplatze mit einem Leichtflugzeug ab. 
Der Apparat ging in Flammen auf, die beiden Inſaſſen 
verbrannten. 


Furchtbare Bluttat in Görz. In Görz hat ſich am 
Dienstag eine furchtbare Bluttat abgeſpielt. Ein Ver⸗ 
brecher drang in ein Haus ein und tötete einen jungen 
Mann. Er begab ſich darauf in ein Nachbarhaus, wo ſich 
ihm ein Kriegsinvalide entgegenſtellte, der gleichfalls ge- 
tötet wurde. Darauf ergriff der Verbrecher die Flucht. 
Zwiſchen Polizei, die ſofort die Verfolgung aufnahm, und 
dem Mörder entſpann ſich ein regelrechtes Feuergefecht, 
das ſolange dauerte, bis eine Kugel eine Dynamitpatrone, 
die der Verbrecher in der Taſche trug, zurExploſton brachte. 
e war ſehr ſtark. Der Mörder wurde in Stücke 
geriſſen. 


Nationalökonomie. 


Spillickes ſind nach München gekommen und geraten 
auf den Odeonsplatz. Da hauſen Tauben, beinahe zu viele 
Tauben. Die werden von den Fremden gefüttert, was 
reizende Bilder ergibt. Spillicke ſtürzt ſofort nach dem zu 
dieſem Zwecke vorhandenen Verkaufsſtande und erſteht 
Taubenfutter, eine Tüte für die Gattin und eine für ſich. 
Frau Spillicke muß ſtaunen. 

„Ja, Oskar, was iſt das? Wie wir in Venedig waren 
und ich die Tauben füttern wollte — was haſt du für einen 
Krach gemacht!“ ; 

Spillide erflärt überlegen 
Kind, das iſt ganz was anderes. 
freſſen, das bleibt doch im Lande.“ 

Moderne Frauen. 

„Zu welchem Typ von Frauen gehört eigentlich deine 
Freundin?“ 

„Sie iſt eine Frau von ſechzig Jahren, die glaubt, daß 
man ſie für höchſtens 50 halte, aber immer erklärt, daß ſie 
erſt 40 ſei, ſich wie eine 30jährige anzieht und wie ein Back⸗ 
fiſch von 20 benimmt.“ 

Kindermund. 

Lehrer: „Fritz, nenne mir drei wilde Tiere, die man 
in Afrika findet!“ 

Fritz (nach kurzem Zögern): 
Tiger“. 


und belehrend: „Liebes 
Was die Tauben hier 


„Zwei Löwen und ein 
S 
„Mein Mann ift ein Muſtergatte, ich glaube, daß er 
jeit unſerer Hochzeit nicht eine einzige Dummheit ge: 
macht ha.“ l 

„Dann war feine größte Dummheit aljo auch feine 
letzte.“ 

* 

Lehrerin: „Aber Gerhard, du haſt ja Igel klein ge⸗ 
ſchrieben, ich habe dir doch ausdrücklich geſagt, alles, was 
man anfaſſen, ſehen, fühlen kann, wird groß geſchrieben.“ 

Gerhard: „Fräulein, faſſen Sie etwa einen Igel an?“ 
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Dale ciąg). 


gar meble 
1 Margulies N. Sienkiewicza 6, 
maszyna do pisania 
162 Nowik K. Piotrkowska 
| gramofon, szafa 
53 Nagler J. Piotrkowska 109, 15 
par pantofli damsk. 
Piotrkowska 


17, 


(64 Nirensztajn J. 
123, biurko, szafa 

405 Neuhaus E. Piotrkowska 82 

tremo 

Najman A. 6-go Sierpnia 27 

12 balonów do wody sodowej; 


LU Miynarski J. Przejazd 30, SS 


815 Sapigel Ps 
pianino 


316 Sac F. Pomorska 37, ma- 373 


szyna do pisania 
317 Sękowska F. Przejazd 
szafa 


9, 2 maszyny do pakowania, 
2 wagi 

320 Turbowicz F. Ogrodowa 9 | 11 
bibljoteka 


3 
321 Tyber L. Piotrkowska 48, 200 


ksiąg handlowych, 200 tuz, 
braljon, 15 komplet. przybor. 
do pisania 

Tos S. Sienkiewicza 22, kre- 


7 Ostrowiecki A, Cegielniana 22 
© szafa tremo | g 322 l 
8 Ogólnik L. Cegielniana ens 
4 a 322 Uberbaum L Piotrkowska 60 
Opoczyński |. Piotrkowska 43 meble 
stół 824 Wadowski Ch. Al. 1 Maja 16, 
fo Orbach R. Piotrkowska 88, szafa, 4 lichtarze 
kredens 825 Wajsman J. Sienkiewicza 29 
l Odeski S. Piotrkowska 39, meble zam 
zegar, meble 326 raj l. Cegielniana 
72 Opolion J. Pomorska me 
| meble 327 Waldman F. Kilińskiego 33 
73 piotrkowski M, Cegielniana 33h kredens 
meble 328 Weingarten Z. Narutowicza 9 
074 Patron E. Narutowicza 21, lustro 
szafa 329 Wolnerman L. Piotrkowska 23 
175 Przytycki A. M. Piotrkowska lustro 
79, tremo otomana 330 Waza A. Piotrkowska 54, pia- 
76 Pinkus L. Piotrkowska 58, nino 
| kredens 331 Wiener D. Piotrkowska 76 
Ni Pinkusiewicz S. Pomorska 23, tremo 
wredens, pomocnik 332 Wofsi Gdańska 44, pomocnik 
Dë Poltaszewski B. Składowa 9, kredensu ( 
bufet sklepowy, kredens gra- 333 Welier D.- Przejazd 2, 10 
moon swetrów 
79 Patzer J. Sienkiewicza ‚1334 Zmigrod D. Al. 1 Maja 37 
meble kredens 
Bo Pływacki M. 6 Sierpnia 2, 151335 Zylberman A. Cegielniana 55 
kredens 
336 Zelmanowicz M. Piramowicza 
12, lustro 


tremo 
34 Rozencwajg 
meble 
285 Rozenblum S. Narutowicza 9, 
30 but. likieru 
286 Rundsztajn A. Narutowicza 30 [3 
eramofon meble 
987 Rzebrowicz M. i Mączki L. 
| Pomorska 77, kasa ogniotrwa- 
ła, 2 stoły 
258 Rundsztajn M. Piotrkowska 51 
zegar, meble 
289 Rozenield Sz. Południowa 21 
40 iuz. pończoch dziecinnych 
29) Rolberg I. J. Piotrkowska 61 
et. materjału 
291 Rapoport J. Południowa 44, 3 
~ maszyny do pisania, 4 biurka 
29) Rogoziński M. Pomorska 34 
maszyna szarpak 
1283 Rajchsz'ajn M. 
i meble 
204 Rizenberg 
meble 
205 Radoszycka F. 6 Sierpnia 7 
pianıno, meble 


J. Cymera 9, 


Przejazd 36 
L, Przejazd 36 


296 Smietański 


Abram, Andrzeja 
| 28, meble 


tuż mydła 30 flak, wody ko- 
lońskiei 

Bl Rotenberg S. i Sztajnbach J. 
Cegielniana 26 szafa 

982 Rozinfeld S. Cegielniana 50, 

"— meble 

183 Rozencwaig J. Cegielniana 54 


337 Ziegler F. E. Przejazd 2, ka- 
sa oguiotrwała 

388 Związek Majstrów Fryzjerskich 
Sienkiewicza 15, fortepian, 

339 Amzel L Zgierska 32, meble 


340 Aronwald N. N.-Cegielniana 17 
kredens 

341 Altman Z. Piotrkowska 82 
lustro 


342 Berger H. Zielony” Rynek 6 
kasa ogniotrwała, meble 
343 Biernacki T. Zgierska 77 u- 


rządzenie sklepu 

344 Bittner O. Zielona 39. 
sztaty do swetrów, szata 

345 Bocheński 
tremo 

346 Bittner O. Zielona 39, 

szafa, otomana 

347 Brawerman J. Przejazd 49, ze- 


war 


gar, szafa 

348 Brajdbard Sz. Zeromskiego 39 
kozetka 

349 Borowiecki A. D. Matejki 2 
szafa 


350 Binkowski M. Sienkiewicza 20 
fortepian, otomana 

351 Brikman A, Al. I Maja 29, 
pół worki mąki, 30 kg. fary 
ny, 20 kg. mydła 

352 Bolesławski F. Zeromskiego 31 


meble 
297 Szydiowski M. Cegielniana 1|353 Bendet M. Zeromskiego 1, 
| fotel skórzany ` meble 
298 Sziernield H. Cegielniana 12354 Binkowski M. Sienkiewicza 20 
|| szafa kredens 
2 Stow. Zyd. Kupce. Kolonjal- 355 Cede baum S. Szkolna 33 
nych, Cegielniana 15, szafa, meble 
stół 356 Cukier B. T tta 5 
200 Sandowski H. Cegielniana 19 Kerg e 
o kregen 357 Dawidowicz P. Zachodnia 30 
301 „ J. Cegielniana 27 maszyna do Szycia, kasa O- 
ustro niotrwala, pianino, meble 
302 Szwarcman A, Gdańska 18 ze 358 Dimant M. Pańska 67, meble 
gar, kredens A. 359 Dawidowicz M. Zielona 46 
E ży! berman J. Kilińskiego 30 [360 Działoszyńska R. Pomorska 135 
redens 


‚204 Sztajn M. Konstantynowska 9, 
__ 60 but. perfum 
305 Salomonowicz S. Narutowicza 
| 13, 2 kredensy 
306 Sztark F. Pomiorska 37, meble 


1307 Szor Br. Al. 1 Maja 11, kasa 
7 ogniotrwała 
308 Szeps D. Piotrkowska 109 
| otomana 
309 Szwajcer W. Piotrkowska 114 
pianino 


Smolarscy Br. Piotrkowska 44 
maszyna do pisania 
1 Sztejer B. Piotrkowska 17, 
maszynado pisania, zegar meble 
Szeps M. Południowa 24, kre 


| dens 
jj Szatan F. Południowa 25, ma 
Szyna do szycia, meble 
Segal J. Południowa 25, zegar 
meble 


meble 
361 Dudowska R. Zeromskiego 42 


mebię 

362 Eisner A. D. Narutowicza 24 
zegar, meble 

363 Eliassohn Dr. Zachodnia 37 
meble, maszyna do szycia 

364 Fuks l. Pomorska 73, gramo- 
fon, zegar, meble 

365 Farber T. Konstantynowska 18 
zegar, meble 


Południowa 28,1372 Grynbaum M. Al. 


14,374 


318 Sztark M. Skwerowa 1. meble [375 
319 Spółka Lubelska, Sienkiewicza | 376 


F. Zachodnia 38. 


zegar, 404 


zegar, meble 


7, zegar, meble 
Grynbaum P. Zurawia 
meble 


Goldlust Sz. Przejazd 30, pia- 
nino 

Ginser 
meble 


377 


10 mtr. filcu 

Jesse J. Al. 

gramofon, meble 

Joskowicz S. M. Zachodnia 68 

meble 

Jasiński T. Północna = pia- 

nino 

Kronman S. Al. Kościuszki 27 

meble, fortepian 

383 Kon.A. Narutowicza 22, zegar 
patefon, meble 

384 Kapelusz Ch. Stodolniana 5 
koldry pluszowe 

385 Kaufman E. Sztarka 4, meble 

386 Kon P. Stary Rynek 15, pia- 
mno 

387 Kwiatkowski 
kredens 

388 

zegar, szafa 


201431 Powodowski 
Gold I. Sienkiewicza 29 szafa]432 Pelcowicz F. 


A. Drewnowska 52,434 Pastusiak W, 


l Maja 2[429 Prusse R. Spadkob. Zakątna 


52, 100 ryż papieru 


„Grynberg Ch. N.-Cegielniana | 430 Prochownik J. Zgierska 5, ma 


szyna do szycia, 2 szafy 

Ch. Pomorska 

119, 2 szafy 

Piotrkowska 17 
meble 

483 Pasiewicz R. Drewnowska 15 

Kilińskiego 121 

pianino 


Hausmesser B. Piotrkowska 221435 Raichman S. Zórawia 9, 4 |. 


owsa 


Kościuszki 11,|436 Rzepkowicz M. Pomorska 77 


urządz. biurowe i kasa ognio 
trwała 
437 Jachnik R. Pomorska 185, ma 
szyna do szycia, kredens 
438 Rotberg S. Geo Sierpnia 22, 
meble 
439 Rabinowicz J. H. Wschodnia 
50, meble, kasa ogniotrwała 
440 Rggencwajg A. S. Ogrodowa 
8, maszyna do szycia 
441 Reinstein S. Piramowicza 8 
meble 
442 Rogenfisz J. Kilińskiego 50, 
meble 


F. Zgierska 81 448 Rozenblum N. Gdańska 3la, 


kredens 


Kowaliski A. Zeromskiego 8,444 Rozenberg P. Piotrkowska 25 


maszyna do szycia, zegar 


389 Kniker E. N. -Cegielniana 4445 An M, Piotrkowska 51 
zegar, meble 

390 Krieger M. Zachodnia 65, 446 Szaid P. 28 p. Strzelce. Kan. 
pianino 29, zegar, meble 

391 Kalecki E. Kilińskiego 88]447 Szyllerowa E. Gdańska 66, 
kredens 600 fartuchów 

332 Kac J. Cegielniana 52, 2 sza-|448 Szlamowicz M, Pomorska 107 
iy, zegar maszyna do szycia, meble 

893 Kac J. Cegielniana 52 meble 449 Szpiro H. Piotrkowska 66, 

394 Kantorowicz D. Al. I Maja 39 meble 
otomana, lustro 450 Strykowski M. 6. Sierpnia 61, 

395 Kon Br. 6 Sierpnia 74. 500 kredens 


mtr. tów. bawełn., kasa ognio 451 Szlamowicz M. Pomorska 107 


trwała maszyna do szycia, meble 

396 Koprowski N, Zachodnia 72 452 Szydłowski H. egielniana 36 
fortepian 10 szt. towaru “wein. 

397 Korn B. i D. Piotrkowska 26453 Szwarc A. Wólczańska 61, ze- 
szafa gar, meble 

398 Kulisz P. Zeromskiego 30,454 Szatan T. M. Kilińskiego 60, 
biurko zegar, meble 

399 Kon M. Narutowicza 32, kre-|455 Stefaniak T. Zórawia 12, ze- 
dens gar, szafa 

400 Lewin L. Al. I Maja 4 456 Studziński J, Zórawia 18, 

401 Landau H. Cegielniana 22 mebie 
meble 457 Stępniewski W. Leszno 24, 


Lwow J. Gdańska 81, 2 ma- 


szala, kanapa 


szyny do pisania, kasa oxnio- | 458 Szipper I. M. Zgierska 9, ma- 


trwała, urządz, biurowe 


40 Lewin L. Zakątna 18, kasa 


EG 


szyna do szycia, 15 garnit. 


mesk. meble 


ogniotrwała, biurko, maszyna |459 Skórnieka F. Kilińskiego 40 


do pisania, maszyna do szycia 


meble 


meble 


Lichtensztajn E. Wólczańska 521460 Tobiasz H Zgierska 12, meble 


461 Tarkowski A. Kilińskiego 89, 


405 Landau S. Zawadzka 40, pa- biurko 
tefon, meble 462 Tyber L. Piotrkowska 49, 
406 Lewinson M. Kilińskiego 43 1,500 libr papieru kancelaryj- 
meble nego. 
407 Markusfeld W. Cegielniana 114]463 Wiślicki L. Zeromskiego 64 
" pianino, szafa meble 
408 Marjanowski T. Zielona 12464 Wajskol Ch. Kamienna 1, 
gramofon, maszyna do szycia garderoba z lustrem 
meble 465 Wajnsztadt A. Piotrkowska 37 
409 Milbradt S. Wschodnia 21, ka 10 mir. towaru wein. 


sa ogniotrwała, meble 


410 Meisler M, Wschodnia 43, 
meble 

411 Minor W. Al. Kościuszki 22 
meble 

412 Manela l. Zachodnia 52, ma- 
szyna do pisania, meble 


413 Mendlak J. L. Zielona 34, ma 
szyna do szycia, kredens 

414 Majerkiewicz R. Kilińskiego 49 
maszyna do szycia, 
meble 


415 Mauersberger A, Gdańska 28472 


lustro ` 


416: Menkes M, Piramowicza 2 473 


pianino 


417 Mühle O. Przejazd 20, 2 fotele | 474 


418 Morawiecki W. Sienkiewicza 


48, otomana 


zegar | 471 


466 Wagowski J. Kamienna 
zegar, meble 
Wassercug J. Kamienna 2, 70 


kg. cukru, szafa 


17, 
467 


468 Wilner O. Cegielniana 52, 
gramofon, kredens 
469 Wadowski Ch. A. I Maja 16, 


szafa 
Warszawski I. Piotrkowska 29 
pianino, kredens 

Żylbersztajn S. Zachodnia 58, 
zegar, meble 
Zylberberg Ch. 


470 


Zakątna 17, 


meble 

Zylberberg S. Zachodnia 72, 
20 kg, masta 

Kon W. Piotrkowska 37, 40 
szt, towaru 


+ 


419 Mühle O. Przejazd 20 pianino | gy dniu 7 września b. r. mię- 
420 Morawiecki W. Sienkiewicza| dzy godz. 9-tą rano a 4-tą po- 


48, 8 rogów jelenich 
421 Neuhaus B. Kilinskiego 46, ka 
sa ogniotrwała, meble 


422 Orensztajn Ch. Nowaka 18, 
zegar, kredens 
423 Orensztajn Ch. Nowaka 18, 


meble 


366 Fiedler W. Drewnowska 56,424 Ostrowiecki L, Zakątna 28, 


pół worka mąki 
367 Fuks H. Zawadzka 33, meble 


meble. 


368 Flaks O. „Zawadzka 40, meble 425 Oleński L. Konstantynówska 


369 Fajnmesśer I. L. Zielona 11 


przedza 


370 Frynde A. Poludniowa 
szafa 


23 


371 Grynwald D. Kilińskiego 71428 Przytyccy, 


aparat muzyczny 


| 


150, meble 


426 Orbach N. Al. I Maja 38 


427 ea H. Gdańska 61, 


otomana 
Piotrkowska 79, 
meble \ 


południu. 
475 Besterman A. Główna 55, ze- 


gar. 
476 Binsztok M. Piotrkowska 112 
meble | 


477 Bortner M. Piotrkowska 1171532 Fic E. Rzgowska 61, 


kredens. x 


© 

482 Cudek S. Piotrkowska 276, 
meble. 

483 Dzierzykowski W. Wólczańska | 
156, zegar, meble 

484 Feldbryl D. Piotrkowska 167 
100 kg. pasów skórzan. 

485 Fajnberg J. Piotrkowska 164 
zegar, meble 

486 KR Piotrkowska 200, kres; 
dens 

487 Fiszer Sz. iW. Pusta 9, zegar 


meble 

488 Gralcer i Kaftal Piotrkowska 
112, 15 tuz. szpulek nici 

489 Heinze A. Przędzalniana 83, 
lodöwka, meble 

490 Jeleń W. Sienkiewicza 52, pia 
nino 

491 Kapłański O. Piotrkowska 175 
zegar kredens 

492 Lipszye A. Kilinskiego 73, 
kredens 

493 Lichtenstein T. Piotrkowska 
286, 10 piecyków zelaz. 1 
kuchenka szamotowa 5 skrzyń 
gwoździ 

494 Łaski A. Piotrkowska 
pianino. zegar 

495 Lichtenstein T. Piotrkowska 
286, 100 piecyków żelazu. 


175, 


496 Leichman E. Pusta 1l, zegar 
kredens 

497 Majer Z. Przędzalniana 76, 
meble. 


498 Makowski J. Rokicińska 20, 
10 worków maki 

499 Murawiecki W. Sienkiewicza 
48, garderoba z lustrem, Ka- 


napa 

500 Miszewski S. Sienkiewicza 53, 
kanapa, 2 fotele 

501 Nelken J. Piotrkowska 286, 8 
męskie garnitury 

502 Pelta M. Główna 57, toaleta 

503 Pawlak W. Kilińskiego 143, 
kontyar 

504 Pański R” Piotrkowska 200 
120 mtr. popeliny 

505 Raksyk A. Kilińskiego 133, 


meble. . è 
506 Rabinowicz J. Piotrkowska 121 


meble, d 

507 Romiszowski W. Piolrkowska 
116, kredens 

508 Rotholc M. Piotrkowska 286 
50 but, wódki. 

509 Rubin K. D. Pusta 19, maszy, 
na do szycia, meble 

510 Serwanski. F. Główna 50, ma 
szyna do szycia 

511 Sliwińska A. Rzgowska 
kredens 

512 Smarzyński, Miłobędzki i Ma- 
lewski, Nowosenatorska 7, 2 

kasy ogniotrwałe, 2 biurka, maszy 
na do pisania 

518 Szwajcer W. Piotrkowska 114 
pianino 

514 Swidwinska M. Piotrkowska 
174, tremo 

515 Szaładajewski H. M. Piotr- 
kowska 294, 4 palia męskie 

516 Spiewak M. Piotrkowska 254 
fortepian 

517 Skoczylas A. Radwańska 69, 
urządzenie piwiarni 

518 Tabaksblat L Kilińskiego 141, 
kredens 

519 Ulinower S. Główna 9, szafa 

520 Ulinower M. Piotrkowska 167 
300 kg. mydla 

521 Wojtczak J. Kilińskiego 85, 
maszyna do szycia, ofomana 

522 Wojdysławski S. Piotrkowska 
212/214/216. kasa ogniotrwała 
kredens 

523 Wajngarten S. Piotrkowska 
290. 2 worki ryżu 

524 Vogel R. Piotrkowska 


181, 


174, 


meble e 

525 Aronson SS-wie, Zeromskiego 
98, urządz, biurowe 

526 Białek S. Rzgowska 97, lustra 

527 Braun K. Targowa 4], owoce 

528 Dasselberger A. Sosnowa 3; 
meble. 

529 Difenbach G. Rzgowska 
czekolada 

530 Franciszkańska S. Grabowa 17 
maszyna do szycia, meble 

531 Fiszer K. Sienkiewicza 89, 
kasa ogniotrwała, biurko 


33, 


szafa 
sklepowa, bufet 


418 Borkowski A. Rokicińska 13,533 Frenkel L. Targowa 12, szafa, 


pianino, zegar 
479 Chaskiel M. Piotrkowska 112 
kredens 


pianino, meble 

481 Chrześc. Tow. Sportu Wętkar- 
ge S Piotrkowska I 174, zegar 
meble. 


lustro 
534 Filipowski A. Piotrkowska 90, 
maszyna do pisania, biurko 


480 Chądzyński K. Główna 51, 535 Filipowski A. Piotrkowska 90, | 


2 fotele skórzane, kanapa 


E WODY | 


KK er 5 w wb "8 eege 
r 


ek EE, ek Hi bet beggen, kä mc Ódć * * RETTEN 
14 H . l u \ ) "44 X | 


PRZYMUSOWE LICYTACJE. ` 


(Dokończenie). otomana 555 Lipszyc J. Piotrkowska 152, mo, kanapa 574 Tongerson Ch. Główna 5, 


0 s 
545 Kalinowski J. Rzgowska 93, 


536 Goldring Ch. M. Brzozowa 13, zegar, kredens 566 Plat M. Kilińskiego 156, ma- urządzenie sklepu, waga 
14 6 paczek przedzy, biurko, meble 556 Michałowicz W. Rzgowska 113 szyna do szycia, urządz. skle-|575 Tiirner A. Piotrkowska 86, 
"8 Justro | 546 Komorowski J. Wilcza 12, maszyna do szycia, szafa pu, waga, meble pianino 
587 Gerszt F. Rzgowska 97, ma- meble i koń 557 Meldner J. Wólczańska 146,1567 Petzold G. Przędzalniana 13,576 Wolnicki A. Główna 41, 10 
szyna do szycia, zegar, meble|547 Komorowski J. Wilcza 12, zegar, meble meble. par bucików | 


568 Rozenberg M. Rzgowska 49,577 Wąsowicz N. Rzgowska 9. 
maszyna do szycia, 4 worki szafa, 2 bufety, mandolina, 
mąki E 8 meble T 
Resursa Tow. Rzęm. Kilińskie-|578 Woźniakowski F. Rzgowską 
go 123, maszyna do pisania 78, 2 kontuary, 2 wagi U 
Ramisz P. i A. Piotrkowska Wihan M. Emilji 46, 50 kg, 
121, radjo aparat, maszyna do mąki, 25 kg. ryżu l 
pisania, meble Wiener M. Główna 42, gard& 
roba z lustrem 


558 Miks A, Abramowskiego 9, 
waga stołowa 
Michalski B. 
meble. 
Machura S. Rzgowska 57, ze= 
gar, meble 

Markiewicz E. Drewnowska 5, 
50 par ptöc, pantofli 


538 Ger O. Zelazna 17, maszyna 
do szycia, 2 szafy 

539 Gothelf B. Sienkiewicza 61, 

f 50 kg. cukru 

540 Heidrich R. Orla 15, biurko, 
kredens, meble 

1541 Hendeles D. Piotrkowska 88, 

500 szt. reform 


meble. 
548 Kozłowski K. Piotrkowska 273 
zegar, meble 559 
549 Szarmański F. Zeromskiego 
78, maszyna do szycia 560 
550 Kozierowski 8 Piotrkowska 
112, lampki elektryczne 
551 Krusche O. Piotrkowska 121, 


Grabowa 8, 
269 


579 
580 


e 


542 Jakubowska C. Kilińskiego otomana, biurko, 2 fotele 562 Malewski J. Nowosenatorska 7 Sylbersztajn G. Piotrkowska 
142, maszyna do szycia, meble 552 Lewit J. Piotrkowska 234, meble, 271, fortepian 581 Wiślicki Ci. Piotrkowska ‚83 
543 Wandachowicz J. Gubernator- pianino, zegar, kredens 563 Orkisz J. Sienkiewicza 95,|572 Spiewak M. Piotrkowska 254, zegar meble d 
ska 15, 250 kg. mąki, urządz. [553 Lewit J. i Brzeziński, Sienkie- szafa kasa ogniotrwała 582 Wiślicki Ch. J. Piotrkowska 
sklepu, zegar, meble, kapa wicza 161, 20 belek 564 Pelta M. Główna 57, aparat 573 Tauman M. Juljusza 6/8, ma- 83, meble 
pluszowa 554 Lewkowicz P. Drewnąwska 11 radio, 11 stolików, lustro szyna do pisania, kasa ognio- ED = \ 
544 Kibilski W. Przędzalniana 58,1 ` zegar, meble 565 Pawlak, Przędzalniana 38, ei trwała, 3 biurka 
- d — — | Fa E e Gate = — 
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; PTR Vë 
LLER ART 
| Günstige Bedingungen! r 
Rabwanſkaſtraße 35 Lodz Radwanftafttofe 35 MNetallbetiſtellen, Kinder AUF WUNSCH TEILZAHLUNG! 
— Gründungsjahr 1914 — Rinbethett-latragen jomie „ 
meiner geſchätzten Kupoͤſchaft zur gefälligen Kenntnisnahme, Naß ft me Se E en | j 
daß id durch Anftellung neuer fachkundiger Kräfte mein sel tiie und Wring- SPIEGELFABRIK & GLASSCHLEIFEREI j 
Büro bedeutend erweitert und  fpeztalifert habe. maſchinen am billigiten im ALFRED TESC | Ą 
Caprie in Sec . aus ane Der gabritslager HNER = 
mögensſteuer; allerhan ngaben an e Dezirks⸗ un DOBROPOL#, Lob ` 20 
Seiedensgerichte und Jämtliche adminifirativen und Militär Betritauer 78, im ar LO D ZJ ULIUSZA 
behörden. — Scheiftlicher Verkehr in Ehefiheidungsangelegen» Zinn ECKE NAWROTSTR./ TELAO ELE 
heiten. — Ueberſetzungen von jeglicher Art Scheifiküden — RY. Tb 
in Polnſſch, Ruſſiſch, Ddeutſch, Engliſch und Franzsſiſch. r ee d 
Annahme von Anzeigen und Reklamen für alle Zeitungen und | 
Zeitſcheiften.— Preffe. Informationen. — Inkaſſos. — Auskünfte. r 
Prompte und reelle Bedienung. — Öteaßenbahnverbindung: ** o Me | 
Linie Ne. 6, 9 und 16. si NS Spezialarzt für Augenkrankheiten 
gi IB nach Polen zurückgekehrt. | 


Empföngt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. i 
Moniuszli 1, Tel. 9:97. 


- OGŁOSZENIE. 


Magistrat m. Łodzi podaje do wiadomości osób zain- | 
teresowanych, że projekty budowlane, składane w Inspekcji 
Budowlanej do zatwierdzenia, winny być 800 gr w ö i k bá i 
dokładne plany orjentacyjne w skali 1:10000, oraz — Sonntag, den 26. Auguft. 
plany, sytuacyjne, w skali 1:500, zawierające ac działki, Cieee tgs Delfarben Selen | 
na której projektuje się budowa, również działki sąsiednie, Wen Nuances SBaejdjam 1119 m 8 Uebertragung, 13.40 Verſchie⸗ 
wraz z istniejącemi na nich budynkami, z podaniem ilości Ins und ausländiſche Lacke e 428,6 m 1840 tätegen, 22,30 
kondygnacyj i rodzaju materjału, z jakiego budynki te są Künftler:, Schul: und Malers Tanzmufif, 
ben Krakau 566m 12 Fanfare, 13.40 Verſchiedenes, 
wykonan e. be i Zë { e A „cj inSlfienis, T 21 F 2050 N 
roje : nie o powia ające ym warunkom, rozpa- a e rn 5, erpentin, Sien 8 m ebertragung, h unter 
y wan Le be da. Benzin, Dele, Bohnermaſſe Abend, 22.80 5 22.40 Tanzmuftk. | 
SEVEN DIS SE e — laub 
und Rago ne 1 | 
; Warum eise Ed Me A8 äre | 
' € b > f 
DE IDDIE ſchlafen Sie die Farbwarenhandlung wody erlech aus iren E 22.80 TZanamufil. | 
6 auf Stroh? Rudolf Roesner, Lodz hanbe 1830, ën 2030 Daat 
Magistrat m. Łodzi egłaszan KONKURS 8 Gen Wulczanfta 129. Telephon 82:64. Ge Zoe 435, m 11.30 Morgenfeet, 17 Rongert, 
gora A P R 9 , 
na wykonanie i dostawę: 9 A 2 an, 8 394,7 m 9,15 Morgenfe ier, 13.05 Sonna 
9000 numerów do rowerów, łe e, — VVV 
4000 a „ WOZÓW, Natraßzen haben können ö j Köln 263m 9.05 M her, 18 Mittags 
; ; nch Soſas, Gchlaſbänke, TOP! IN DI kaufen 16.30 Belpert 20.0 pier ER 
600 » „ dorożek dużych, | Tapczans uud Stühle en Re db Saa, 


600 LG) 38 » małych. 


Wzory wymienionych wyżej pumerów 
obejrzeć można w Wydziale Gospodarczym, 
Plac Wolności 14, II piętro, pokój Nr. 36. 

Termin składania ofert upływa w dniu 
| września 1928 roku. 


Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bebarf am Herrens, 
Damen: und Kinder: Garderober 


K. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Lob, Binwnaftr. 17. 


Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 
anvertrauten Stoffen pünktlich und gut pajjenb 


ausgeführt. 


bekom Sie in 
un ecke: ustna 
e 
EEN 
Tapezlerer B. Welß 


Beachten Gie genau die 
Adreſſe: 


Sienkie wiege 18, 
Front, tm Beben. 


N 


Günftige Bedingungen! 
. bekannter eng 
ſcher und deutſcher Fir⸗ 
Ge KS Teile Kai së 
en und am günſtigſten 
erhältlich in der Firma 
„DOBROPOL“, Lodz 
Petrikauer 73, im Hofe, 
Sämtliche Reparaturen fos 
wie Lackieren der Fahr⸗ 
räder werden angenommen. 


gute, billige, 
von den bescheiden- 
sten bis zu den ver- 


Möh | 
0 zünlichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


Rzgowska 2, Tel. 43-08. 


Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb. 
Nundchirurtzie, Zahnheilkunde, 
uſtliche Zähne. 
Setritaner Gtraże Nr. € 


konzert, 19 Uebertragung. 
Montag, den 27. Auguſt. 


Polen 


Warſchau 12 Schallplatienkonzert, 17 Kinderſtunde, 
eee 20.15 Abendkonzert, 22.05 Bekannt⸗ 
machungen. ; 

Rattowig 17 SRinberftunde, 18 Tanzmuftk, 19 
Verſchiedenes, 19.30 Vortrag, 20.15 Uebertragung. 

Krakau 12 Schallplattenkonzert, 18 Fanfare, 19 
Vortrag. 20.15 Uebertragung. 

Wojen 18.05 Schallplattenkonzert, 18 Nachmittags ⸗ 
konzert, 20.15 Uebenragung, 22.20 Verſchiedenes. 


Ausland 


Berlin 11 und 15.30 Schallplattenkonzert, 16 
Frauenfragen, 17 Konzert, 21 Zur Unterhaltung. 

Breslau 12,20 und 13 40 Schallplattenkonzert. 
16 30 Unterhaltungskonzert, 18 Elternſtunde 20.30 Milis 
tätkonzert. 

Frankfurt 15.40 Die Leſeſtunde, 16.35 Opernmuſtk, 
19.30 Oper: „Tos ca“. ' 

Hamburg 11 Schallplattenkonzert, 16.35 Jugend⸗ 
ſtunde, 17 Fünf⸗Uhr Tee, 21.10 Der Kreis der Zwölf. 

Köln 10.15 und 12 10 Schallplattenkonzert, 16.05 
Frauenſtunde, 18 Vesper konzert, 20.15 Nebrtragung. 

Wien 11 Vormittagsmuſik, 16.15 Nachmittags 
konzert, 18.15 Jug endſtunde. 20 Rammermufit, 20.45 
Mandolinen-Orcheſterkonzert, 22 Schallplatten ⸗Kabatett. 


